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Das Lugestündnis an
die tobende Demokratie

Ihre ängstliche Unsicherheit merkt man der Regierungauf Schritt und Tritt an . Sie leuchtet auch hervor zwischenden Zeilen der Erklärung , die sie in der „Nordd. Allgem.Zeitung " zum Fall Jagow abgegeben hat :
„In einer Zuschrift an die „Kreuzzeitung" hat der Poli -

tzeipräsident von Berlin nicht in seiner amtlichen Eigenschaft'
sondern als Privatperson zu dem kriegsgerichtlichen Verfah¬ren gegen den Leutnant von Forstner Stellung genommen.Bei der politischen Bedeutung der Angelegenheit wird selbst¬
verständlich die Statsregierung zu entscheiden haben, ob und
inwieweit im vorliegenden Falle die freie Meinungsäußerungdie Grenzen überschreitet, die dem politischen Beamten auchals Privatperson durch seine Stellung gezogen sind und
nötigenfalls die erforderliche Korrektur eintreten lassen .

Man macht also zunächst der konservativen Presse das
Zugeständnis zwischen dem Berliner Polizeipräsidentenund der Privatperson Dr . jur . Traugott Achaz v . Jagow
zu unterscheiden, aber man wagt sich doch nicht aus den
Standpunkt zu stellen , daß diese Privatperson ein unein¬
geschränktes Recht der freien Meinungsäußerung besitze :ein lächerlicher Widerspruch, der sich eben nur aus der
Unsicherheit der maßgebenden Stellen erklären läßt .Man stellt dann weiter eine Prüfung in Aussicht , obund inwieweit Herr v . Jagow die zulässigen Grenzen über¬
schritten habe . Es bleibe dahingestellt, ob es zur Beant¬
wortung dieser Frage wirklich noch einer eingehenden Un¬
tersuchung bedarf und ob mit einem unteren Beamten ,der nicht von rechts , sondern von links her an einem
Kriegsgerichtsurteil und an der Regierungspolitik abfäl¬lige Kritik geübt hätte , nicht sehr viel weniger Feder¬lesens gemacht würde. Sicher aber hat sich die Regierung— da muß der Kreuzzeitung vollständig beigepflichtetwerden — mit der Ankündigung der disziplinarischen Un¬
tersuchung, trotz aller Vorsicht in der Formulierung , fest¬gelegt, denn es ist klar, daß ein einmal eingeleitetes Ver¬
fahren zu einer Verurteilung des Polizeipräsidenten oder
wie die „Norddeutsche" sich ausdrückt, zu einer Korrektur
führen muß , wenn nicht alle bisher geltenden Grundsätzedes Beamtenrechts preisgegeben werden sollen . Eine Un¬
tersuchung kann ja im vorliegenden Falle nichts entschei¬dendes mehr zutage fördern , der Tatbestand ist klar undes kam hier nur darauf an, ob er den Behörden überhaupt
zu einem Einschreiten genügte.

Erfolgte jetzt eine Freisprechung des Angeklagten, sowäre das zweifellos ein noch größerer Skandal , als wenn
gar kein Verfahren eröffn.et worden wäre und der Ur¬
heber der Erklärung in der „Nordd. Allgem. Ztg .

"
, alsden wir doch wohl Herrn v . Bethmann ansprechen dürfen,würde auf das allererbärmlichste desavouiert und bloß¬gestellt sein.

Den politischen Freunden des Berliner Polizeipräsi¬denten wäre dieser Erfolg allerdings gerade recht , und wir
dürfen überzeugt sein , daß sie Himmel und Hölle in Be¬
wegung setzen werden, um die eventuell angedrohte Korrek¬tur zu hintertreiben . Schon redet der „Berliner Lokal-
Anzeiger", der die Rechtsauffassungen des merkwürdigenDr . jur . nicht teilt , von dem guten Willen, der ihn beseelthabe, und führt aus , daß eine Maßregelung allgemein aufdas lebhafteste bedauert werden würde . Die „Kreuzzei¬tung " aber geht für ihren Schützling noch schärfer ins Zeugund nennt die offiziöse Erklärung „ein Zugeständnisan die tobende Demokratie "

. Sie sieht in ihrenFieberphantasien ja den Umsturz alles bestehenden . un¬mittelbar vor der Tür und in zahlreichen Variationen pre-
digt sie morgens und abends den unerbittlichen Kampf
gegen den Umsturz und die Demokratie.

Interessant ist nur , daß das Organ des junkerlichenund bureaukratischen Absolutismus , um Herrn v. Jagowzu retten ) seinerseits eine Anleihe bei den Grundideen derDemokratie macht und für den Beamten das Recht der
freien Meinungsäußerung reklamiert . Wie
gern würden wir mit ihm Zusammengehen , wenn seineForderung sich nicht nur auf den vorliegenden Einzelfallbeschränkte , sondern ein allgemeines Programm bedeutete!Aber die Herren auf der Rechten denken ja nicht im ent¬ferntesten daran , der Beamtenschaft durchweg ihre Fesselnabzunehmen und deshalb müssen wir verlangen , daß aufeinen Polizeipräsidenten dieselben Bestimmungen ange¬wendet werden, die schon so manchem armen Schlucker , dereinmal in einer unbedachten Stunde ein verfänglichesWort gesprochen hat , verhängnisvoll geworden sind . Diese
Bestimmungen laufen ja auf die Anerkennung eines be¬
sonderen Treueverhältnisses des Beamten - gegenüber demStaate und seiner Regierung hinaus . Die Beamten sind ,wie allerhöchste Erlasse und oberstgerichtliche Entscheidun¬gen besagen, zwar nicht von der Beteiligung am öffent¬
lichen Leben „im Anschluß an eine der in Gegnerschaft zurjeweiligen Staatsregierung befindlichen Parteien " aus¬
geschlossen, aber sie sind doch in der Bekundung und der
Betätigung ihrer das öffentliche Leben betreffenden An¬
sichten außerordentlich behindert. Sie dürfen zunächst

nicht bewußtermaßen für die Bestrebungen solcher Par¬teien eintreten , die die Grundlagen der bestehenden Rechts¬und Staatsordnung bekämpfen, außerdem aber haben sienach einer Entscheidung des Oberverwaltungsgerichts „diein der Gemeinschaft des auf den Auftrag des Landesherrnzurückzuführenden Staatsdienstes und dem Verhältnisseder Ueber- und Unterordnung in demselben begründetePflicht der rücksichtsvollen Achtung gegen die Inhaber der
öffentlichen Aemter im Dienst wie außerhalb desselben " .Der Umfang der Beschränkung ist nicht für alle Kate¬gorien der gleiche . Er ist vielmehr bestimmt durch die Artder Anforderungen , die die einzelnen Aemter stellen . Vonden politischen Beamten aber wird ausdrücklich einefortdauernde Uebereinstimmung in prinzipiellen Angele¬genheiten mit der leitenden Autorität verlangt und speziellfür den Leiter einer Polizeiverwaltung sind die
Anforderungen in dem bekannten Verfahren gegen denfrüheren Bürgermeister von Husum, Schücking , dahin de¬finiert worden , daß ein Polizeiverwalter , „ der für die Be¬folgung der bestehenden Gesetze und Verordnungen undfür die öffentliche Ruhe , Sicherheit und Ordnung zu sor¬gen hat , der also mit sehr wichtigen Zweigen der Staats¬
verwaltung betraut ist , außerdem wegen dieser besonderen
Vertrauensstellung in hervorragendem Maße die Pflichthat , die öffentliche Erregung von Mißstimmung und Wider¬streben gegen die bestehenden Staatseinrichtungen und
Anordnung der Behörden zu vermeiden.

"
Was von den Einrichtungen und Anordnungen gilt , istsicherlich ohne weiteres auch auf gerichtliche Urteile anzu¬wenden, ganz abgesehen davon, daß der Berliner Polizei¬präsident durch seine Bemerkungen über Elsaß-Lothringenin einer prinzipiellen Frage die von einem politischen Be¬amten geforderte Uebereinstimmung mit der leitendenAutorität vermissen läßt . Man könnte am Ende aus der

Anklageschrift gegen Schücking auch noch den Passus heran¬ziehen, der es als eine besondere Pflichtverletzung bezeich¬net, wenn der Beamte „absichtlich oder leichtfertig falscheoder entstellte Tatsachen" seiner Kritik zugrunde lege , aber
auch ohnedies ist es klar, daß Herr v . Jagow sich mit denPrinzipien , durch deren Verletzung sich andere an minderexponierter Stelle stehende Beamte um Amt und Brotgebracht haben, in flagranten Widerspruch gesetzt hat . Die
„tobende Demokratie " verlangt nichts anderes, als daßer mit dem gleichen Maße gemessen wird wie diese.

Deutsche Politik .
Um die Mecklenburger Verfaffung.

Eine Verfassungspetition haben die Nationalliberalenund die Fortschrittler Mecklenburgs an den Reichstag ge¬richtet. Sie wünschen eine Vorschrift in die Reichsverfas¬sung ausgenommen , wonach in jedem Bundesstaate „eineaus Wahlen hervorgegangene Vertretung bestehen muß,deren Zustimmung zu jedem Landesgesetz und zur Fest¬stellung des Staatshaushalts erforderlich ist."Die Petenten fordern also nicht die Uebertragung des
Reichstagswahlrechts auf den mecklenburgischen Landtag ,fondern wollen nur , daß die mecklenburgische Regierunggehalten sein soll, ein Wahlrecht zum Landtag zu schaffen.Wohl gmerkt, zu den Pententen gehört auch die „Fort¬
schrittliche Volksparte i".

„Wir Arbeitswillige können einen totschlagen !"
Vor dem Düsseldorfer Schöffengericht hatte sicham Dienstag ein Arbeitswilliger zu verantworten , dereinen Arbeiter niedergeschossen hatte . Der schlietzlustigeStreikbrecher stand aber nicht etwa unter der Anklage fahr¬lässiger Körperverletzung, sondern man wollte ihm lediglichwegen unbefugten Waffentragens den Prozeß machen . Der

Vorfall , der zu der Anklage geführt hat , geht auf den
Düsfeldorser Dachdeckerstreik im Herbst ds. Js . zurück. Da¬mals hatten drei streikende Dachdecker bei einer Bauten¬kontrolle einen Zusammenstoß mit dem Arbeitswilligen
Evertz , einem Meistersohn. Der Evertz behauptete nun ,von den drei Arbeitern bedroht worden zu sein und nur in
Abwehr von der Waffe Gebrauch gemacht zu haben. Der
getroffene Arbeiter , dem die Kugel in den Bauch gedrungenivar , hat übrigens lange Zeit im Krankenhause gelegenund wird durch die Schußverletzung dauernden Schadenhaben. Infolge der Angabe des Arbeitswilligen über die
angebliche Bedrohung wurden auch die drei Arbeiter wegenVergehens gegen den berüchtigten § 153 GO . vor den Kadi
zitiert . Und nun das Urteil : Der schießlustige Streikbre¬
cher, der einen ehrlichen Arbeiter für sein ganzes Leben
gesundheitlich geschädigt hatte , wurde mit 15 Mk . Strafebelegt, während das Gericht gegen einen der Streikenden
auf 1 Woche Gefängnis und gegen die beiden an¬dern auf je zwei Wochen Gefängnis erkannte!

Aerzte und Krankenkaffen.
Mit welchem Terrorismus der Leipziger Aerzteverbandeinen Kampf gegen die Krankenkassen führt , davon hatman in Elberfeld ein Beispiel bekommen . Tort war es

so weit , daß durch Vermittlung des Oberbürgermeisters
Funck eine Einigungsbasis zwischen Aerzten und Kranken¬
kassen gesunden war . Die Vertreter der Aerzte erklärten.

daß sie einverstanden seien , auf der vorgeschlagenenGrundlage eine Einigung herbeizuführen. Als alles so¬weit erledigt war , ersuchte der Oberbürgermeister den Vor¬stand des Leipziger Aerzteverbandes, die Ermächtigungzu weiteren Verhandlungen zu erteilen . Der Oberbürger¬meister, welcher bisher der Meinung gewesen sein mochte ,daß es Terrorismus nur bei Sozialdemokraten und Ar¬beitern gäbe, wunderte sich nicht wenig, als er umgehendfolgende Drahtanwort aus Leipzig erhielt :
„ Leipziger Aerzteverband widerspricht den mit Sanitäts¬rat Dr . Löwenstein getroffenen vorläufigen AbmachungenAuch Elberfelder Aerzte müffen am Kampf teilnehmen .

Dr . Hartmann ."
Kurz und bündig : Irgendwelche Einigung gibt esnicht . Die Aerzte müssen kämpfen. Sie mögen wollenoder nicht . Man sieht daraus , die Leipziger Scharfmacherwollen den Kampf um jeden Preis .Sn einer außerordentlichen Generalversammlung be¬schlossen die Mitglieder der Mainzer Ortskran -k e n k a a s s e , das Oberversicherungsamt zu ersuchen, den| 3I °„m Kraft treten zu lassen , der vorsieht, daß die Kran-kenkasse an Stelle der freien ärztlichen Behandlung undMedizin Bargeld bis zu % des Krankengeldes gewährenkönnen. Ferner soll der Antrag der wirtschaftlichen Ver-einigung der Aerzte, der das Krankengeld als Honorarzediert haben wollte , abgelehnt werden. Auch soll zur Fest-stellung des Krankseins künftig ein ärztliches Zeugnisnicht mehr erforderlich sein . Bis zur Lösung der Streit -frage mit den Aerzten tritt die Familienunterstützungaußer Kraft .

Die Ankündigung des Leutnantsstreiks .Zu dem Urteil , das gegen Leutnant von Forstner ge¬fällt ist , wird der junkerlichen „Ostpreußischen Zeitung "
geschrieben :

„ . . . Selbstverständlich wollen wir die Majestät vonParagraph Sonndso nicht beleidigen, auch wenn man sich anden Kopf fasten und sagen muß , manverstehedieWcltnicht mehr . Aber wir behaupten, daß in diesem Falle einMißverständnis vorliegt , daß die Berufungsinstanz unterallen Umständen zu einer Freisprechung gelangen wird. Ge -schähe das nicht, so würden fortan alle Eltern Heranwachsen¬der Söhne sich fragen müssen , ob man sie einem Berufe zu¬führen dürfe , in dem nicht einmal Notwehr ge -stattet ist. ( !) Niemand macht seine Kinder gern zu Parias .Nicht nur unter den aktiven , sondern auch unter den Offi¬zieren des Beurlaubtenstandes aber würden viele sich dafürbedanken, noch weiter einen Rock zu tragen , der von Rowdiesunbestraft bespien werden kann. Leutnant v . Forstner magbegangen haben , was er will , würde man ihn aber wegen desDettweiler Falles eine infamierende Strafe absttzen lassen,dann könnte das deutsche Volk sich bald in Werbeplakaten anden Straßenecken die nötigen Offiziere für die Verteidigungdes Landes suchen .
"

Es scheint also so , daß, wenn in diesem Falle nicht dasRecht gebeugt und Leutnant v. Forstner freigesprochenwird , in konservativen Kreisen mit aller Kraft fü-den Leutnantsstreik Propaganda gemacht werden soll.
Keine natürlichen Gegensätze.Unter der Ueberfchrift „Säbelherrschaft des Militarismusoder Volksverhetzung ?" hat der Reichsverband gegen die So-zialdemokratieein neues Flugblatt herausgegeben , das, wie esin der Ankündigung heißt, den Nachweis bringt, daß es zwi¬schen Volk und Heer keine natürlichen Gegensätze gibt.Der Nachweis wird besonders leicht gelingen , wenn derReichsverbandsgeneral v . Liebert jenen Absatz aus seinemArtikel im „Tag " wiederholt, in -dem er die Personen , denendie Soldaten des Infanterieregiments Nr . 99 Mitteilungenüber die Vorgänge in der Kaserne gemacht haben , als Pöbelbezeichnet.
Er kanns nicht abwarten .

Wie das - „Leipziger Tageblatt" mitteilt, hat der Vor¬sitzende der Fortschrittlichen Volkspartei in Genthin erklärtdaß die Volkspartei in Jerichow I und II gegebenenfallsbei einer Stichwahl für den konservativen Kandidatenstimmen werde.
Bisher ist der Termin für die Hauptwahl no chnicht fest¬gesetzt. Wenn also -die Nachricht des „Leipziger Tageblattes"zutrifft , dann -hat es -der Vorsitzende der FortschrittlichenVolkspartei in Genthin mit der Ausgabe der Stichwahl-Parole recht eilig gehabt . Aber er wird auf dem Standpunktstehen, daß man seine gute Gesinnung gar nicht zeitig gemr-bekunden könne.

Sadische Politik .
Zum Reichstagswahlkampf im 7. bad. ReichstagswahlkrriS .Mit der Aufstellung der Kandidatur des Landtagsabge¬ordneten Prof . Dr . W i r t h von Freiburg hat das Zentrumam 21 . Dezember den Wahlkampf offiziell eröffnet . Undman muß es den schwarzen Herrschaften lassen : Sie verstehenStimmung zu machen. Was dem neuen Kandidaten an zen-
trünilichen wahl-agitatorischen Eigenschaften etwa noch fehlenkönnte , wird ihm mit tönenden Phrasen, die geschickt auf denErfolg gewählt sind, angedichtet in dem Berichte, den die
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Offenburger Zeitung " über seine Kandidatenrede veröffent¬

lichte . Selbstverständlich ist Herr Prof . Wirth ein „Dolks-
mann "

, wie er im Buche steht, im — zentrümlichen Sinne
natürlich . Er kennt , wie er selbst in seiner mit viel Phrasen
aber wenig Gehalt ausgeschmückten Rede vor den Vertrauens¬
männern der Zentrumspartei des Kreises sagte, die bäuer¬
lichen Interessen , weil seine Mutter in Munzingen am Tuni -
berg ihre Geburtsstätte hotte . Aber auch die Arbeiterinter -
esfen will er vorzüglich strcüiett haben , weil sein Vater Ma¬
schinenmeister im Haufe Herder in Freiburg war . Das sind
allerdings durchschlagende Gründe , für die Kenntnis bäuer¬
licher - und Arbeiterinteressen ! Hoffentlich wird die geradezu
glorreiche Begründung nicht selbst in den Reihen der sonst so
willigen Zentrumsschäflein Zweifler finden . Das wäre frei-
lich fatal .

Im übrigen gibt die Kandidatenrede des Freiburger Pro¬
fessors, gerade weil sie sich mehr durch tönende Phrasen als
wirklichen Inhalt auszeichnete , bereits einen Vorgeschmack ,
wie die schwarzen Dolksbeglücker den Wahlkampf zu führen
gedenken. Auf dem Gebiete der Wirtschaftspolitik
werden dann die zentrümlichen Volksbetrüger zwei
Walzen auf ihrer Agitationsdrehorgel einsetzen . Die eine ist
für die Arbeiter , die andere für die Bauern bestimmt . Mit
der Lüge , es gelte einer „gesicherten Landwirtschaft " wird
man versuchen, den wahren Charakter der zentrümlichen
Agrar - und Auspoverungspolitik zu verschleiern. Daß diese
Methode des Versteckspielens nickst den gewünschte Erfolg
hat , bcfüt wird die sozialdemokratische Aufklärungsarbeit
gründlich sorgen.

lieber die unerhörte Aussaugung des Volkes durch den
Moloch Militarismus und das indirekte Steuersystem
schwieg sich der Zentrumsprofessor selbstverständlich aus , wie
es überhaupt Grundsatz zentrümlicher Agitationsmoral ist ,
über die Raubpolitik auf die Taschen des werktätigen Volkes,
an der das Zentrum mit in erster Linie engagiert ist, den
Dkantel der christlichen Nächstenliebe zu decken.

Was Herr Pros . Dr . Wirth den zentrümlichen Ver¬
trauensmännern des Kreises über die „staatsbürgerliche Frei¬
heit"

, im Zentrumsspiegel betrachtet, erzählte , ist nicht neu .
Die Phrase , „Was für den Freidenker gilt , muß auch gelten
für den katholischen Ordensmann "

, vermag trotz, oder gerade
wegen der Demagogie , die ihr zugrunde liegt , immer noch
den lebhaften Beifall gut dressierte oder wenig orientierter
Zentrumsschäflein auszulösen . Natürlich weiß auch Herr
Prof . Dr . Wirth , daß hervorragende Männer des Katholizis¬
mus die Freiheit , die di« katholische Religion und Kirche m
Deutschland genießt , schon wiederholt anerkennend gegenüber
anderen Staaten in den Vordergrund rückten. Aber das darf
ein zentrümlicher Wahlagitator natürlich nicht die Wähler
wissen lassen, da sonst die zentrümliche Agitationszugkrast
einen bedenklichen Stoß erlitte .

Herr Prof . Dr . Wirth verschwieg auch, daß die Sozial¬
demokratie stets energisch für die Aufhebung des Je -
suitengesetzes eingetreten ist, das auch vermutlich schon
längst aufgehoben wäre , wenn das Zentrum sich nicht selbst
sehr Wohl fühlte unter dem Ausnahmezustände , der stets
einen vorzüglichen Agitationsstofs abgibt .

In der Rede des Prof . Dr . Wirth findet sich dann dieser
nette Satz :

Freiheit für alle ! Das ist ZentrumS -
. grundsatz . Wir wollen auch die politische Freiheit ;
' daS Volk soll teilhabcn an der Regierung innerhalb der durch

die Verfassung gegebenen Grenzen. Wir wollen einen Kaiser
mit festem Willen und freiem Blick, aber auch einen festen
Reichstag , der die Rechte des Volkes wahrt !

Man könnte die zentrümliche Reichspolitik nicht schlimmer
verhöhnen : „Freiheit für alle ! " — im Rahmen des Zen¬
trumsprogramms , hat Herr Prof . Wirth hinzuzufü -
gen vergessen. Das Zentrum für die „politische Freiheit !"

Die Partei , die in Preußen die Dreiklassenschmach
veretidigt , die ebenso ängstlich wie brutal die Ungerechtigkeiten
des bestehenden Reichstagswahlrechts in väterlichen Schutz
nimmt , die 1908 alle Anträge begraben half , die
darauf hinzielten , dem Reichstage einige wenige und selbst-
verstcstchliche Rechte mehr zu gewähren , damit dos persönliche
Regiment nickst jenen bekannten unheilvollen Einfluß auf die
äußere und innere Politik des Reiches zum Schaden des Vol-
kes ouszuüben vermag , die 'die Hauptschuld mit trä gt an

flls französischer Spion in
Deutschland gefangen.

Memoiren von Paul Chorenne .
' Li - (Rachdr. verb.)

( Fortsetzung.)
Siebentes Kapitel .

Militärschneider .
Der Aufseher Habevland , ein früherer Schutzmann , der

aber trotz zwölf Dienstjahren als Spieler und Säufer schlecht
- angeschen war , meldet« mir , der Direktor habe befohlen, , ich
' müsse ein Handwerk erlernen , und zwar solle ich Militär -

schneider werben . Ob Militärschneider oder was anderes ,
war mir herzlich einerlei , ein Handwerk mußte ich , dem Re¬
glement nach, ja erlernen . Als gelernter Schneider konnte
ich dann später ja aitch mal meine Hosen flicken , wenn ich wie¬
der ins normale Leben zurückgekehrt wäre .

Kaum war ich in meiner Zelle soweit eingerichtet , als der
Bureaudiener kam, um mir einen „Besuch" anzumelden . Die
Freude war groß , als ich im Zimmer des Direktors , Herrn
Zehme , meinem Anwalt von Leipzig , gegenüberstand . Er
hatte m Halle zu tun gehabt, und da er den Gefängnisdirek¬
tor kannte , gedacht, sein Besuch könne mir vielleicht nützlich
sein.

Direktor Regitz wollte sich liebenswürdig zeigen. „Glau¬
ben Sie nur nicht "

, sagte er zu Herrn Zehme , „daß meine
Gefangenen auf die Gnade der Wärter und Beamten ange¬
wiesen sind . Nein , nein , Gewaltherrschaft gibts nicht in den
preußischen Zuchthäusern , da gehts nicht zu wie in Frankreich .
Der Gefangene hat unverletzliche Menschenrechte, und wenn
er sich gut führt , wird er auch gut behandelt . Nur , daß ich
mehr oder weniger den Kasernendrill hier im Zuchthaus ein-

tzeführt .habe .
"

Es stimmte alles , was er sagte.
TaS praktische Resultat dieser Unterredung war , baß mir

der Direktor erlaubte , mir wollene Unterkleider als Schutz ge¬
gen die .Kälte zu kaufen. Er übergab mir auch einen Brief
meiner Schwester. den ersten , matfi jpeirasr Verurteilung ; ich

dem militärischen Säbelregiment , die endlich soeben jetzt wie¬
der einen schmählichen Umfall vollzogen hat , es
galt , konsequent mit Rückgrat die Rechte des Volkes gegenüber
dem rücksichtslosen Militärregiment zu vertreten . So
sicht der Kamps des Zentrums um die polistsche Freiheit ,
bei Lichte besehen , aus !

Wir wollen hoffen, daß die Wähler des 7 . Kreises der
schwarzen Verrätergesellschast am 3. Februar eine Quittung
erteilen werden , die ihr ebenso unangenehm ist , wie sie das
Volksinteresse erheischt. Die „törichte Verstimmung " ,
auf die Herr Rechtsanwalt F r i e d m a n n -Offenburg , einer
der zentrümlichen Hauptwcchlmacher, dm Mißerfolg 1912 zu»
rückführte, wird sich, so hoffen wir zuversichtlich, zu der kla -
rer , Erkenntnis verdichten , bis zum 3 . Februar , daß das
wahre Volksinteresse nach der Richtung der Sozialdemo¬
kratie und nicht nach - er Richtung einer Pattei liegt , deren
Tater , in umgekehrtem Verhältnis zu den tönenden Agi-
tancnsphrasen stehen.

1 Der Fürstenberger braucht Geld .
Die Freundschaft mit Wilhelm II . kostet Geld , viel Geld ,

sehr viel Geld . Deshalb macht der Fürstenberger jetzt einen
Riesenpump auf seine angestammten Güter in Höhe von
22 Millionen Mark . Die Fürstenbergische Anleihe wird
nach den ausgegebenen Prospekten zu 4% Prozent ver¬
zinst . Zur Sicherung der Anleihe ist von dem Grundbesitz ,
der sich in Baden , Württemberg , Hohenzollern und Oester¬
reich befindet , ein Teil des badischen Besitzes , nämlich rund
5570 Ha . landwirtschaftliche und rund 26 000 Ha . forstwitt -
schaftliche Gelände durch Eintragung einer Sicherungs¬
hypothek gemäß § 1187 BGB . in dem Wer die Güter und
Grundstücke der Fürstlichen Fürstendergischen Standes¬
herrschaft auf deren Namen geführten Grundbuchc von
Donaueschingen verpfändet worden . Nach dem Gutachten
einer Schätzungskommission beträgt der Gesamtwert der
forstwirtschaftlichen Grundstücke 84647 770 Mk . und der
ländwirtschaftlichen 9653000 Mk ., insgesamt rund
94 300000 Mk .

Dies zur Illustrierung unserer sogenannten „ göttlichen
Weltordnung " zu Nutz und Frommen aller derjenigen , die
in heutiger Zeit nicht das Notwendigste zur Ernährung
ihrer Familien verdienen können und die noch nicht glau¬
ben , daß diese vielgepriesene , von den Pfaffen beweih¬
räucherte Weltordnung durch eine gerechtere , die sozia -
l i st i s ch e nämlich ersetzt werden muß .

DaS Schrrckensutteil von Billingen .
Eine Sonntagsschlägerei war es , die dem Musketier

B e r t s ch von der 12 . Kompagnie des Infanterieregiments
Nr . 169 die ungeheure Strafe von fünf Jahren Ge¬
fängnis eintrug . Das 3 . Bataillon dieses früher m Lahr
garnisonierenden Regiments zog am 1 . Oktober in Vil -
l i n g e n ein und am zweiten Sonntag darauf wurde in der
Nähe der Stadl ein Sergeant angeblich von mehreren Zivi¬
listen angerempelt und beleidigt . Auch ein Soldat hatte sich
beteiligt und zugunsten der Zivilisten blank gezogen. Der
Sergeant erhielt einen Hieb über den Hinterkopf , und einen
zweiten gegen die Sttrn , der den Mützenschirm glatt durch¬
schlug . Auch einige andere Soldaten waren bei der Schlä¬
gerei noch dabei ; das Kriegsgericht nahm aber an , daß Bettsch
der Täter war . Nach langwieriger Untersuchung fand am
Montag die Verhandlung statt , bei der die beteiligten Sol¬
daten und ein Unteroffizier freigesprochen, Bertsch aber zu der
oben genannten hohen Strafe verurteilt wurde , obwohl er an
jenem Abend sinnlos betrunken war . O

Die Villinger Patrioten , die beim Einzug der 169er große
Freudenfeste feierten , sind ob dieser „preußischen Auswüchse"

ganz baff.
Zum Fall Stritt

wird dem „Bad . L a n d e s b o t e n" geschrieben : „Herr
Stritt hatte sich, offenbar in der Erkenntnis , daß er
seit langen Jahren sich mit der praktischen Tätigkeit in der
Justiz nicht mehr befaßt hatte , zuerst bei dem. Minister des
Innern , Herrn v . Bodman , zur Aufnahme in die Ver¬
waltung gemeldet . Herr v . B o d m a n hat aber ein
diesbezügliches Gesuch abgelehnt und nun erst hat sich
Herr Stritt an das I u st i z m i n i st e r i u m mit dem
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bekannten Erfolg gewendet . Es mutet allerdings eigen¬
tümlich an , daß der Herr Justizminister einen Bewerber ,
der seit langen Jahren in der Gemeindeverwaltung tätig
gewesen ist, aber von der Staatsverwaltung nicht über¬
nommen werden wollte , nun für den Justizdienst ohne
weiteres beruflich und persönlich für qualifizierbar er¬
achtet und noch dazu auf eine so begehrte Stelle wie die
eines Landgerichtsrats in Karlsruhe befördert . Daß
dies im Kreise des badischen Richterstandes bittere Gefühle
auslösen muß , ist nicht wunderlich . Vor allem aber ist die
Tatsache bedauerlich vom Standpunkte der älteren
Gerichtsafsessoren , die seit langen Jahren dem
Staate teils umsonst , teils um sehr kargen Sold gedient
haben , die nun hart vor Anstellung sind und ihre Hoff¬
nungen um einige Monate hinausgeschoben sehen. Dal
sind keine Vorgänge , die geeignet sind , tüchtige junge Leute
und selbständige Charakteure dem Justizdienfte zuzu -

führen .
"

Ein Schritt vorwärts im Verkehrswesen .
Man schreibt uns aus : Der Verein Deutscher

Eisenbahnverwaltungen hat zur Hebung des
Verkehrs den ersten Schritt nach vorwärts gemacht , indem
er die ermäßigten Fahrpreise der Zeitkarten mit der

-Gültigkeitsdauer von einem Jahre gleichmäßig auf die
Monatskarten ausdehnte , wodurch letztere eine nicht
unerhebliche Verbilligung erfahren haben . Diese Art der
Verbilligung der Personentarife ist zu begrüßen , wenig¬
stens mutz der Gedanke , den der Verein Deutscher Eisen¬
bahnverwaltungen zur Begründung der Verbilligung der
Monatskatten anführt , anerkannt werden . Die Verwal¬
tungen der Deutschen Eisenbahnen gehen von der ganz be¬
rechtigten Annahme aus , daß durch die Verbilligung der
Monatskarten eine wesentlich höhere Nachfrage nach diesen
herbeigeführt wird , wodurch der größere Umsatz an billigen
Monatsabonnements den Ausfall des Mehrerlöses aus
den bisher teueren Jahreskarten ausgleicht . Hier stellt fich
also einmal der -Verein Deutscher Eisenbahnverwaltungen
auf den Standpunkt des tüchtigen Kaufmanns , dessen Ge¬
schäftsprinzip lautet : Großer Umsatz , kleiner
Nutzen !

Nun ist der erste Schritt getan , um die deutschen Eisen¬
bahnen in Bezug auf volkswirtschaftliche Ausnützung der
Sitzplätze und Billigkeit für den Verkehr fich den Staaten
zu nähern , die in der Frage der Fahrpreisgestaltung durch
Generalabonnements , wie die Schweiz und Belgien ,
Deuffchland vorbildlich sein sollten .

Jetzt komme ich zur Prüfung der neuen Zonen '
tarife für die Monatskarten und muß leider Nach¬
weisen , daß denselben noch manche Mängel anhaften , deren
Beseitigung ebenso im Interesse der Eisenbahnfinanzen
wie in dem des reisenden Publikums gelegen wäre . Zu¬
nächst will ich die Fahrpreise nach den amtlichen Tarifen
anführen und versuchen , die Preise auf den Einzelkilometer
und Monat bei den verschiedenen Entfernungen verglei¬
chend zu erläutern .

Der Fahrpreis beträgt bei beliebiger Benützung der
Züge , die die betr . Wagenklasse führen , für westhe die Zeit¬
karte ausgestellt ist , zwischen der Ausgabe - und Endstation
pro Kalendermonat auf die Entfernungen von :

Preis des SinzeMlometerS
pro Monat

Kilometer Mark
5 3,50 70

10 6,10 61
20 10,90 50,45
25 12,60 50,04
40 17.- 42,20
50 18,— 36,-
75 22,30 29,76

100 29,— 29,—
150 43,90 29,3c
200 58,70 29,35

Durch diese Berechnung ist nachgewiesen , daß der Ver¬
ein Deutscher Eisenbahnverwaltungen immer noch den
F e r n v e r k e h r als ein notwendiges Uebel für die oberen

' Schichten der Bevölkerung ansieht , denen zuliebe man die

öffnete ihn mit bangem Herzen . Mer wie es so oft geht :
Mutter und Schwester empfanden alles nicht so schwer , als ich
gefürchtet hatte ; die Ungeheuerlichkeit des Unglücks hatte bei
den Meinen die feste Ueberzeugung geweckt , daß ich vom Kai¬
ser begnadigt werden müsse.

Um zwölf Uhr kam ich in meine Zelle zurück, wo schon
Erbsenbrei und Schwarzbrot meiner harrten . Das war der
Lieblingsschmaus der Zuchthäusler . Welche Mengen habe ich
davon vertilgen sehen ! Ick; hatte als Zellennachbar einen
jungen Rechnungsbeamten namens Schwartz, der wegen
Schristfälschung saß, und auf der aridem Serie einen namens
Schulz , einen früheren Gerichtsdiener , der einem Unter -
suchungsgesangenen bei seiner Flucht geholfen hatte . 'Beide
hatten bald heraus , daß ich nur den vietten Teil meiner Por¬
tion Erbsen aß , und flehten mich durch Vermittlung des Aus-
sehers an , ihnen den Rest zu schenken , statt ihn in den Müll¬
kasten zu werfen . Sie stürben beinahe vor Hunger , sagten sie,
obwohl dies eine krasse Uebertreibung war , denn um mich
herum starb niemand vor Hunger . Bei jeder Mahlzeit spielte
sich folgender Vorgang ab : der Ausseher teilte einem jeden
seine genau abgemessene Pottion zu : ein Liter Erbsenbrei
und zweihundertundfünfzig Gramm Schwarzbrot . Nach die¬
ser Hauptverteilung blieben immer noch sechs bis acht Portio¬
nen übrig , und der Wärter rief durch den Korridor : „Nach¬
tisch, meine Herren . Wer noch will , klingeln ! " Dann erhob
sich ein solches Sturmgeläute , daß dos ganze Zuchthaus wie -
derhallte ; denn das ganze Zuchthaus „wollte noch!"

Einmal erlebte ich etwas Unglaubliches . Wir hatten einen
Gefangenen namens Könnecke, einen kleinen krummbeinigen
Kerl von 25 Jahren , ein berufsmäßiger Dieb , der eine Pa¬
pi erschneidemaschine bediente und dem Aufseher in der Pape¬
terie -Abteilung half , die schweren Ballen zwischen Karren
und Magazin hin und herzuschaffen. Eines Tages war Kön¬
necke abwesend, als das Msen verteilt wurde , und der Auf¬
seher, dem ich an jenem Tage half , den Essenkübel zu tragen ,
befahl mir , Könneckens Eßnapf , Waschschüssel und Wasser¬
krug zu holen und vor die Tür zu stellen. Wir füllten alle
Näpfe der Gefangenen bis zum Rand , aber es blieben uns
noch etwa vier Pottionen Lbrtzr .

„Für den kleinen Rest brauchen wir nicht zu schellen, "

sagte der Wärter , „Könnecke nimmt gewiß gern noch einen
Happen " — und zu meinem unbeschreiblichen Erstaunen
füllte der Kalfaktor Könnecke Waschschüssel und -Kanne auch
noch mit Brei , während sich der Aufseher vor Lachen die Sei¬
ten hielt über mein verblüfftes Gesicht .

Ich vergaß noch , meine neue Schneiderzelle zu beschrei¬
ben . Ein großer länglicher Tisch, der Schneidertisch, nimmt
die ganze eine Seste ein , darüber hängt ein Gestell, an dessen
Unterseite viele Kleiderhaken angebracht sind. Nach der Stadt
zu, zwischen den beiden Fenstern , steht ein hohes , viererkges
Tischchen : der Eßtisch, der an der Wand mit Klammern 'be-
festigt ist. Die dtttte Seite der Zelle nimmt mein Bett ein
das tagsüber gegen die Wand hochgeklappt ist und ine be¬
rühmte dreiteilige Mcttratze enthält , die so hart ist, daß ich
ein Jahr lang brauchte , um mich daran zu gewöhnen. Me
vierte Wand ist die interessanteste : sie hat zwei Türen , di«
nur durch einen schmalen Holzpfosten getrennt sind. Wahr¬
scheinlich waren es früher zwei Zellen , die später in eine ver¬
wandelt wurden , lieber den Türen klafft ein schwarzes Loch :
die Mündung des Ventilationskamins . In der linken Ecke
tragen zwei kleine Gestelle Kanne und Waschschüssel und
Schippe und Besen . In dieser verschwiegenen Ecke steht auch
der sogenannte „Leibstuhl "

. In der rechten Ecke gcht die dicke
Eisenröhre der Dampfheizung in die Höhe^ daneben hängen
Geschirr- und Bücherbrett . Auf ersterem stehen : der irden«
Eßnapf mit dem Bleilöffel , ein Glasbecher , in dem sich di«
Feinschmecker der Anstalt gesalzenen Hettng in Essig einle-
gen, ferner die Seifenschüssel , der Wichskasten, die Kleider -,
Boden - und Schuhbürsten , ein längliches Brett , das
„Hettngsbrett "

, aus dem jedem Gefangenen jede Woche ein
-gesalzener Hettng überreicht wird , eine Schiesettasel mit Grif¬
fel und ein Schild , aus dem nach dem Ordnungssinn der preu¬
ßischen Verwaltung , alle Gegenstände der Zelle genau cmgege -
ben sind. Auf dem anderen Brett stehen in ernstem Gewand ,
der Katechismus , das Gebetbuch , die Biebel und ein anderes
blaues Hest.

cHortsetznng solat.)

i
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Schreibfehlers in der Bekanntmachung der Ungültigkeitserklä¬rung . Diese war von Len Machern der Nationalen beantragt

u n r e n t a b e l st e n Z ü g e mit nur 1 . und 2 . Klasse auf.Kosten des steuerzahlenden Volkes jahraus jahrein durch'Deutschlands Gauen fahren läßt . Daran denkt allerdings . . . . . . ... . .. . . . . . .. .ifetn Mensch , daß in dem heutigen Wirtschaftlichen Kampfe Inder Haupsiache aus Aerger darüber , daß sie ,hre'auch der kleine und mittlere Gewerbetreibende, dem die Kandidatenliste zu spat eingereicht und darum mcht zur WahlMittel für eine große, oft schwindelhafte Reklame man¬geln , gezwungen ist, seine Erzeugnisse durch persönlicheRücksprache mit den Abnehmern an den Mann zu bringen ,indem er durch persönliche Unterredung mit seinen Ab¬nehmern die Unkosten für Reklame, die auf Kosten derDualität der Waren gemacht wird , jenen mündlich aus '' einandersetzt, um dadurch sich noch ein Absatzgebiet zusichern.
Nun wäre es im Interesse der Eisenbahnfinanzen , sowiedes reisenden Publikums gelegen , die Bestimmung, daßdie Monatskarten nur auf die Dauer eines K a

lemdermonats lauten , dahin abzuändern , daßdiesen eine Gültigkeit von einem Monat verliehen wird.Wenn die Monatskarte am 23 . Dezember des Jahres 1913
ausgestellt würde, so sollte sie bis 22 . Januar 1914 Geltunghaben. Die Kilometerhefte hatten auch vom Tage der Aus
stellung an gerechnet , ein volles Jahr Gültigkeit .Ein weiterer Vorschlag ginge dahin , die Monatskarten
auf halbe Monate auszustellen. Um Jrrtümer bei derKontrolle zu vermeiden, könnte man die Zeitkarten in zwei
verschiedenen Farben Herstellen. Z . B . für die erste Hälftedes Monats blaue und für die zweite Hälfte rote Karten .Dadurch wäre jeder Mißbrauch, d. h . eine Benützung derKarten über deren Gültigkeitsdauer hinaus ausgeschlossenund die Kontrolle würde vereinfacht. Da die Preisberech
nung und die Entscheidung ob halbmonatliche Karten oder
solche , die auf einen Monat vom Tage der Lösung ausgestellt werden , lediglich eine interne Angelegenheit desBad . Eisenbahn - und Finanzministeriums ist. ohne daßder große Apparat des „Vereins deutscher Eisenbahnver¬waltungen " in Funktion gesetzt werden muß. so wäre esbei gutem Willen der Generaldirektion leicht möglich , im
Interesse der Eisenbahnfinanzen , sowie des reisendenPublikums diese Vergünstigung für die Monatskarten aufdie eine oder die andere vorgeschlagene Art weiten Kreisender Bevölkerung zugänglich zu machen .Es ist wohl nicht erforderlich, daß wegen dieser Verein¬
fachung, Erweiterung der Monatskarten bei der Beratungdes Eisenbahnbudgets im Landtag debattiert wird .

Jugendbewegung .
Aus der nationalen Jugendbewegung .

In N i e s k y im Wahlkreise Rothenburg Hoyerswerda
besteht eine nationale „Jugendwehr "

. Verschiedene jungeLeute , die als „Soldaten " oder „ Chargierte " der Jugend¬
wehr angehörten , haben sich als recht dreiste Spitzbuben
entpuppt . Sie verübten ihre Diebereien in einer Gärt¬
nerei , in Buchhandlungen , Uhrengeschäften und andern
Läden. Die Bürschchen gingen dabei so zu Werke, daß
sie als Käufer auftraten und von dem Ladeninhaber im¬
mer Waren verlangten , die dieser nicht vorn im Laden
hatte . Während der Geschäftsmann die gewünschten Waren
herbeiholte, entwendete die jungen Leute, was sie errei¬
chen konnten und verdufteten . Wahrscheinlich liegt der
Anreiz zu den Diebstählen darin , daß die nationalen Jüng¬
linge an keiner Veranstaltung der bürgerlichen Jugend¬
wehr fehlen wollten und dazu das nötige Kleingeld brau¬
ten . Die Lokalpresse , die sonst immer jede Veranstaltungder nationalen Jugendwehr ins beste Licht rückte, hüllt
sich über diese Vorfälle in tiefes Schweigen.

Soziale idundschau.
* Krankenkaffenwahl in Löbau. Die bereits vor einiger' Zeit in Lübau stattgefundenen Ausschuhwahlen zur Ortskran -

gugelaffen wurden . Jetzt hat nun die nationale Liste eine tüch¬tige Schlappe erlitten . Auf Liste Nr . 1 (Gewerkschaftskartell)entfielen von 2880 abgegebenen Stimmen 2087 , die Nationalenbekamen nur 490 Stimmen . Liste Nr . 1 erhielt 49 Vertreterund 98 Ersatzmänner und bei Nationalen erhielten 11 Vertreterund 28 Ersatzmänner . Die Wahlbeteiligung betrug 64 Prozent .* Schulspeisung. Die in den laufenden Stadtetat vonBerlin für die freie Mittagsspeisung bedürftiger Gemeinde'
schüler eingestellte Summe von 170 000 Mk . erweist sich als sounzureichend, daß der Magistrat in der nächsten Stadtverord
netensitzung eine neue Vorlage einbringen wird, die weitere50 000 Mk . für diesen Zweck fordert.

kenkasse verfielen bekanntlich wegen eines unbedeutenden stand. Eine Aenderung des Arztsystems soll eintreten , wennüc . tr — » — s. ~ ca - * i_ - ji . ' beide Teile , die Kasse und die bei der Kasse zugelassenen Aerzte,darüber einig sind , oder, wenn bei mangelnder Einigung beiderTerle ein wichtiger Grund vorliegt. Beim Widerspruchder bis¬her bei einer Kasse zugelassenen Aerzte gegen eine von derKasse erstrebte Aenderung des Arztsystems kann die mangelndeZustimmung der Aerzte durch einen Mehrheitsbeschluß. der demVertragsausschuß ( Nummer 4 Absatz 1) angehörigen Aerzte er¬gänzt werden . Bei Streit darüber , ob ein wichtiger Grund -vor¬liegt, entscheidet das Schiedsamt (Absatz 1 ) . Die Entscheidungdes Schiedsamtes bindet beide Teile .6. Bei Streit aus «geschlossenen Verträgen entscheidetem paritätisch zusammengesetztes Schiedsgericht endgültig undfür beide Teile bindend ; für vermögensrechtlicheAnsprüche kannder Rechtsweg Vorbehalten werden.7 . Bestehende Verträge zwischen Kaffen und Aerzten blei-ben, soweit nicht die Bestimmungen in Nummer 11 Platz grei¬fen, unberührt . Die Bestimmungen dieses Abkommens stich inden Fällen nicht anzuwenden , in denen vor dem 24. Dezember1916 zwischen Aerzten und Krankenkassen eine Vereinbarung ,vorbehaltlich der Genehmigung der Zentrale des Leipziger Ver¬bandes , zustande gekommen ist.8 . Auf die Regelung der Beziehungen zwischen Aerztenund den Äetriebskrankenkassen der Eisenbahnverwaltung undauf die Regelung der Beziehungen zwischen Aerzten und denknappschaftlichenKrankenkassen finden die Bestimmungen diesesAbkommens keine Anwendung .
9 . Es bleibt Vorbehalten, bei der Ausführung dieses Ab¬kommens im Einvernehmen mit den Beteiligten zu prüfen, in¬wieweit die Verhältnisse der Landkrankenkaffen und der an ihreStelle ' tretenden -Ortskrankenkassen noch besondere Bestim¬mungen erforderlich machen.10. Die vertragschließenden Teile verpflichten sich, die Stel¬lungnahme ihrer Organisationen zu diesem Abkommen bis zum28 . Dezember 1913 , vormittags , dem Reichsamt des Innern an¬zuzeigen. Ist beiderseits Zustimmung erfolgt, dann wird dieörtliche Wertragszentrale (Leipziger Verband ) a ) den Abschlußvon Verträgen dort , wo Aerzte und Kassen über die Vertragsbe¬dingungen einig sind, sofort zulaffen, b) bei neuerrichtetenKassen eine vorläufige Ordnung der ärztlichen Versorgung för¬dern, c) darauf hinwirken , daß dort, wo bei schon bestehendenKaffen eine Einigung zwischen Aerzten und Kaffen noch nichterzielt ist, die Vertragsverhandlungen gefördert werden, unvbis zu deren Abschluß die alten Verträge weiter gelten.11 . Beide Vertragsteile werden bemüht sein : a) auf die

alsbaldige Entbindung derjenigen Aerzte von der kassenärzt¬lichen Tätigkeit am Orte Bedacht zu nehmen, die die Kaffen-während der jetzigen Vertragsstreitigkeiten von auswärts zuge¬zogen haben und mit denen sie rechtsgültige Verträge geschlos¬sen haben, b ) für die anderweite Unterbringung dieser Aerztezu sorgen, c ) auf eine möglichst baldige Lösung dieser Verträgehinzuwirken , 6 ) die 'dabei notwendig werdenden Abfindungenzu vereinbaren . Diese Verhandlungen sollen von beiden Ver¬tragsteilen gemeinschaftlich geführt werden , wobei vorausgesetztwird , daß die Regierungen deren Bemühungen unterstützen wer¬den. Die entstehenden Kosten übernimmt der Leipziger Ver-band unter der Voraussetzung , daß die Verbände der Kaffenihren Einfluß dahin geltend machen , daß allenthalben die Kaffenzu 'dem Arzthonorar für diesen Zweck einen Zuschlag von jährlich5 Pf . aus den Kopf der Versicherten bewilligten. Durch diesenZuschlag soll die Hälfte der Kosten gedeckt werden.12. Zur Durchführung dieses Abkommens und zur Entschei -
dung von Streitigkeiten , die daraus entstehen , wird ein paritä¬tisch zusammengesetzter Zentralausschuh in Berlin eingesetzt,dessen Vorsitzenden der Staatssekretär des Innern ernennt . Beider Besetzung des Ausschußes wird aus entsprechende Mitwir¬
kung des beteiligten Bundesstaates Bedach genommen tveren.13. Dieses Abkommen gilt vom 1. Januar 1914 bis zum31 . Dezember 1916 und von da an auf unbestimmte Zeit weiterunter dem Vorbehalt einjähriger Kündigung, die nur auf den
1 . Januar zuständig ist . Im Falle einer Kündigung soll der
Zentralausschuß alsbald Verhandlungen einleiten, um einneues Abkommen vorzubereiten .

frredensschluh zwischen flerztenund Rrankenknsf2n .
Am Dienstag abend ist nach sechsstündigen Verhandlungenim Reichsamt des Innern zwischen den Organisationen der

Krankenkassen und der Aerzte folgendes Abkommen getroffenworden :
1 . Bei dem Versicherungsamt oder bei einer anderen Be¬hörde wird ein Aerzteverzeichnis eingerichtet, in das sich jederArzt , der Kassenpraxis betreiben will , einerlei , ob er einer Or¬

ganisation angehört oder nicht , einzutragen hat . Nähere Be¬
stimmungen über die Eintragung bleiben örtlicher VereinbarungVorbehalten. Nur die im Register eingetragenen Aerzte dürfenzur Kassenpraxis zugelassen werden. Die Auswahl der Zulas¬senden erfolgt von Fall zu Fall durch Verständigung der Ver¬treter der im Arztregister eingetragenen Aerzte nach Maßgabevorher vereinbarter , im Einvernehmen mit dem Oberversich¬rungsamt festzustellender Regeln . Dabei gelten diejenigenAerzte, die bisher Kassenpraxis ausgeführt haben, als im Arzt¬register eingetragene Aerzte und sind in demselben von Amts
wegen zu führen . Bei Streit über die Zulassung entschidetunter Vorsitz eines Beamten (zum Beispiel des Vorsitzendendes Versichrungsamtes ) ein paritätisch besetzter Ausschuß,
dessen Mitglieder aus dem Aerztestande in ihrer Mehrheit zur
Kassenpraxis zugelassene Aerzte sein müssen . Ein eingetrage¬ner Arzt , der dreimal ohne wichtigen Grund eine ihm ange¬botene Aeztstelle bei einer beteiligten Kasse ablehnt , kann im
Arztregister gestrichn werden.

2. Soweit nicht bei einer Kaffe oder einem Kassenverbanv
(§8 406 bis 413 der Reichsversicherungsordnung) grundsätzlichalle im Arztregister eingetragenen Aerzte zur Kassenpraxis zu -
gelaffen sind, sind so viel Aerzte anzustellen, daß mindestens au -
je 1350 Versicherte, bei Familienbehandlung auf je 1000 Ver¬
sicherte . ein Arzt entfällt . Unter den bei einer Kasse oder einem
Kassenverbande zugelassenen Aerzten soll , wenn nichts anderes
bestimmt ist, den Versicherten die Auswahl freistehen.

3. Die Art der Vergütung der ärztlichen Leistungen ein
schließlich der Fuhrkosten wird der Regelung durch die Einzelver¬
träge überlassen. Bei der Festsetzung der Vergütungen ist daran
festzuhalten , daß dieselben unter Berücksichtigung der örtlichen
Verhältnisse sowohl der Leistungsfähigkeit der Kaffen als auchder Ansprüche der Aerzte auf eine nach Form und Höhe ange¬
messene Entschädigung Rechnung tragen müssen .

4 . Die Kaffen innerhalb des Bezirks eines - Versicherungs-
amtes und die innerhalb dieses Bezirks zur Kassenpraxis zuge¬
lassenen Aerzte bilden je eine Vereinigung zur Wahl eines Ver¬
tragsausschusses , dem nur zur Kassenpraxis zugelassene Aerzte
angehören dürfen , und dem die Vorbereitung der Aerztever-
träge obliegt. Die Verträge selbst werden zwischen der Kasse
( oder dem Kassenverband) und dem einzelnen Arzte geschlossen.
Die Gültigkeit eines solchen Vertrages darf nicht von der Ge¬
nehmigung einer anderen Organisation als der in Absatz 3 er¬
wähnten . abhängig gemacht werden.

5. Soweit über den Abschluß neuer Verträge keine Einigung
erzielt wird , unterwerfen sich die Aerzte und Kaffen dem Spruche
eines paritätisch zusammengesetzten Schiedsamts mit beamtetem
Vorsitzenden, welches darüber entscheidet , welche Bedingungen
als angemessene dem Vertrage zu Grunde zu legen sind .

Hinsichtlich des Arztsystems bewendet es unbeschadet der
Bestimmung unter Nummer 7 bei dem jeweils bestehenden Zu-

Splelplan des Hoftheaters Karlsruhe.
Dienstag , 30. Dez. , A. 27 : „Jedermann "

, das Spiel vom Ster¬
ben des reichen 'Mannes , erneuert von Hugo v. Hofmanns¬thal . 8— 1* 10 Uhr.

Mittwoch, 31 . Dez. , C. 26 : „Die Fledermaus ", Operette in
3 Akten von Johann Strauß . 7 Uhr bis gegen 10 Uhr.

Donnerstag , 1 . Jan ., B . 28. Neueinstudiert : „Figaros Hochzeit ,
komische Oper in 4 Akten von Mozart . Bearbeitet von
Levi. 1* 7 bis gegen 9410 Uhr.

Freitag . 2. Jan . : Geschlossen wegen der Vorbereitungen fürdas Gesamtgastfpiel des Berliner Deutschen Theaters
„DaS Wunder " .

Samstag , 3 . Jan . , 25 . Vorst, auß . Ab . Erstes Gastspiel des
-Berner Deutschen Theaters (Direktion : Max Reinhardt ) .
Zum erstenmal : „Das Wunder", große Pantomime in
zwei Akten und einem Zwischenspiel von Karl Vollmöller
und -Max Reinhardt , Musik von Engelbert Humperdinck.
Anfang 8 Uhr.

Sonntag , 4 . Jan . , 26. Vorst, auß . Ab. Zweites Gastspiel des
Berliner Deutschen Theaters (Direktion : Max Reinhardt ) :
„Das Wunder", große Pantomime in 2 Akten und einem
Zwischenspiel von Karl Vollmöller und Max Reinhardt ,
Musik von Engelbert Humperdinck . Anfang 7 Uhr.

Montag , 5. Jan . , C. 28 : „Die Puppenklinik"
, Lustspiel in 3 A.von Schönthan und Presber . VS bis gegen 1 Uhr.

In Baden - Baden :
Samstag , 3 . Jan ., 14 . Ab .-Vorst. Zum erstenmal : „Die

Puppenklinik ", Lustspiel in 3 Akten von Schönthan und
Persber . 7 Uhr bis gegen 1* 10 Uhr.

Lingegangene Bücher und Ieitschristen.
(Alle hier verzeichneten und besprochenen Bücher und Zeit-schritten können von der Parteibuchhandlung bezogen werden. )

Der „Wahre Jacob" hat mit der soeben erschienenen Neu¬
jahrsnummer sein 30. Lebensjahr vollendet , welches Ereignisln dem Gedicht „ Zum neuen Jahr " gebührend gewürdigt wird.Aus dem Inhalt der Nummer heben wir die folgenden Beiträge
hervor:

Bilder : Prosit Neujahr ! — Nach der Weihnachtspredigt.— Arbeitswilligen -Trost . — Zur Jahrhundertfeier in Elsaß -
Lothringen . — Der Metzgermeister. — Das Ruhmesblatt von
Zabern . — Die Regierung und die Arbeitslosenversicherung. —
Stimungsbild aus dem Reichsland. — Tie Wandlung des
Hansabundes -von 1909 bis 1913.

Text : Zum neuen Jahr . — Der fidele Reichskanzler. Von
Lehmann . — Politische Glossen . — Kommentare zur Kanzler -
rsde . — Ein Sünder . — Lieber Jacob ! Von Gtthils Rauke. —
Die Eingekellerten in Zabern . — Prinzenautos . — „Völker
Eurcwas. j'diükt eure heilmiten Güterl "

Oekonomijche Ge- -

dankensplitter . Von Meth . — Aus feinen Kreisen. Von Sulla .— Prophezeiungen für 1914 . Von Abdul-Spas -Js . — Ein
Opfer der Bücher. ( Illustriert . ) — Deutscher Silvester . — Er
kommt. — Siegesdepesche vom Kriegsschauplatz. — Armee und
Zivilbevölkerung . Von Arminius . —- Bravo ! — Usw . usw .

Der Preis der 12 Seiten starken Nummer ist 10 Pf . Probe
nummern sind jederzeit durch den Verlag I . H . W. Dietz Nachf.G . m. b. H. in Stuttgart , sowie von allen Buchhandlungen unv
Kolporteuren zu beziehen.

Die „Sozialistischen Monatshefte, redigiert von Dr . I '
Bloch, Administration Berlin W ., Potsdamerstraße 121b, die be¬
kanntlich alle 14 Tage erscheinen, haben soeben das 26. Heft
ihres 19. Jahrgangs herausgegeben . Aus seinem Inhalt hebenwir hervor : Janko Sakasow, Mitglied des bulgarischen Parla¬ments : Bulgarien nach den Balkankriegen. — Paul Kampfs¬
meyer : Marx und Engels . — Wolfgang Heine, M . d. R . : ZumStreik der Aerzte . — Max Schippe ! : Amerikanische Landwirt¬
schaftsentwicklung. — Otto Eggerstedt : Der Eroberungszug der
Maschinen im Bäckergewerbe. — Elisabeth Siewert : Die Stube .— Gewerkschaftsbewegung von H. Stühmer . — Kommunalsozia¬lismus von Dr . H . Lindemann . — Philosophie von Dr . K. Grei¬
ling . — Hygiene von Dr . H . Goldschmidt . — Bildende Kunstvon L . Stern . — Dichtkunst von M . Hochdorf . — Kolonisationvon Dr . L . Quessel.

Der Preis des Heftes beträgt 50 Pf ., pro Quartal ( 6—7
Hefte) 3 Mk. Zu beziehen durch jede Buchhandlung, aus jeder
Postanstalt , bei allen Kolporteuren , in den Kiosken , sowie direkt
vom Verlag der Sozialistischen Monatshefte , -Potsdamer
Straße 121 h, Berlin W. 36 . Zusendung unter Kreuzband oderin geschlossenem Kuvert . Probehefte stehen aus Verlangen jeder¬
zeit kostenfrei zur Verfügung .

Plutus . Kritische Wochenschrift für Volkswirtschaft und
Finanzwesen (Herausgeber Georg Bernhard ) . Der „Plutus "
vollendet mit dem vorliegenden 52 Heft des Jahrgangs 1913
sein 10. Lebensjahr . Das neueste reichhaltige Heft enthält u . a . :
Persönlichkeit. — Losschwindel. Von Myson. — 1913. Von
Hans Goslar - Berlin . — Revue der Presse : Brikettierung von
Metallspänen . — Kapitel aus der amerikanischen Emissionsge¬
schichte . —1 Haftung der Bank für die Auszahlung gefälschter
Schecks . — Währungskrise in Mexiko . —- Mexikanische Banken.—- Schwindelbankprozeß. — Tätigkeit der deutschen Stadtge¬meinden auf dem Gebiete des Realkredites . — Aus den Börsen¬sälen . — Scheckverluste . — Diamantenkrach . — Frauenbank . —
Gold aus London . — Endhäfen des Rhein-Leinekanals . — Ge¬danken über den Geldmarkt . Von Justus . — Plutus -Merk-
tafel . — Antworten des Herausgebers . — Neue Literatur . —
Generalversammlungen . — (Abonnement vierteljährlich perPost, Buchhandlung und direkt vom Plutus -Verlag 4,50 Mk . )Probehefte gratis in jeder Buchhandlung und vom. Plutus -M-r-laa . Berlin W. 62, Kleiststraße 21.

Konmmrmlpolttlk .
Verhaftete Stadtverordnete . In der mecklenburgischenStadt Wismar besteht seit längerer Zeit ein Konflikt

zwischen dem Magistrat und dem Stadtverordnetenkolle¬
gium , der daraus entstanden ist , daß der Magistrat viervom Stadtverordnetenkollegium zu Stadträten vorgeschla¬
gene Mitglieder ablehnte . Es sind dann Schmähbriefegegen Ratsmitglieder geschrieben worden, als deren Ver¬
fasser der eine der abgewiesenen Kandidaten , ein Kauf¬mann Ahrens , in Frage kommt . Deshalb wurde gegenihn ein Haftbefehl erlassen, der nur wegen schwerer Er¬
krankung nicht ausgeführt werden konnte. Dagegen sinddie andern drei abgewiesenen Kandidaten wegen Mittäter¬
schaft und Kollusionsgefahr verhaftet worden.

Gewerkschaftliches .
* Kampf dem giftigen Holzstaub! Von Erkrankungen durchs ,giftigen Holzstaub ist in letzter Zeit -wiederholt in der Presse die 1

Rede gewesen. Es sind Angehörige der Holzindustrie, die inerster Linie unter den Vergiftungserscheinungen leiden. Dashat den Vorstand des Deutschen Holzarbeiterverbandes veran¬laßt , auf Mittel zu sinnen , um dem Uebel zu steuern. Nacheiner Beratung mit sachverständigen Aerzten ist ein Fragebogen,ähnlich dem Unfallfragebogen , der seit Jahren beim Holzarbei¬terverband in Gebrauch ist, herausgegeben , der den Zahlstellendes Verbandes zugestellt wird . Es sollen fortab über alle Er¬krankungsfälle dieser Art genaue Angaben gesammelt, um soüber Umfang und Art der Erkrankungen die nötigen Unterlagenzu schaffen , um die öffentliche Aufmerksamkeitauf die Gefahrennr die Gesundheit der Holzarbeiter zu lenken und geeigneteSchutzmaßnahmen anzustreben .
Die 'Hauptschwierigkeit, dem Uebel beizukommen, hat bis¬her daran gelegen, daß Feststellungen über die dabei in Be¬tracht kommende Holzart nicht getroffen werden konnten. Er¬mittelt wurde bisher nur , daß mehrere Holzarten die giftigenErscheinungen aufweisen . So wurde in einem Falle , der vorwenig Wochen durch die Presse ging, daß in Betracht kommende

Teakholz — nicht , wie es in einigen Blättern stand , Trackholz— genannt . Zwei andere Autoritäten hatten jeder eine andere
Bezeichnung. So nannte es die Direktion der Berliner Tischler -
chule Tamanqueira . Die Holz- und Staubprobe wurde einemHamburger Importeur von Kamerunghölzern vorgelegt und die-'er meinte , daß es sich um ostafrikanisches Mevule-Holz handelt.Eine andere Holzprobe ähnlicher Art , nur etwas heller und fah¬ler als das in Plauen verarbeitete , wurde vom Fabrikantenals Zitronenholz von den damit beschäftigten Arbeitern als

Canadische Ceder bezeichnet. Der oben benannte HamburgerImporteur meinte , es sei ostafrikanische Pappel . Die Krank¬
heitserscheinungen sind ähnlich. Hautausschlag an den Armen,Anschwellung und Reizbarkeit der Augen und Nase .Ein besonders schwerer Fall wird aus Düsseldorf gemeldet,Än einem dortiaen großen Betriebe ist ein an der Kappsäge bc,
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sschästigter Hilfsarbeiter an schweren Vergiftungserscheinungen
erkrankt. Sr hatte Holz auf den Schultern nach dem Maschl -
nenraume zu tragen . An einem Regentage ist ihm bei .der Ar¬
beit Holzstaub und am Holz haftende Holzfpähne abgewaschen
und auf den Rücken gespült worden. Nach zwei Tagen trat ein
mit heftigem Jucken verbundener Ausschlag auf , der von einem
hinzugezogenen Spezialarzt sofort als Vergiftungserscheinung
erkannt wurde . Ausschlag und Rötung haben sich auf Arme
und Gesicht übertragen , das Gesicht erlitt eine außerordentliche
Anschwellung. Nach Hinzuziehung eines zweiten Arzte» wurde
der Erkrankte ins Krankenhaus überführt . Er ist jetzt als ge¬
bessert entlasten , befindet sich aber noch in ärztlicher Behandlung .
Die Krankheitserscheinungen treten von neuem und verstärkt
auf, wenn der Mann sich erhitzt , sie lasten nach bei kühlem Wer¬
ter . Die Dauer der Krankheit datiert seit Anfang August, ohne
daß es bisher den Aerzten möglich war , wesentliche Linderung
oder vorübergehende Heilung zu erzielen . Das in Frage kom¬
mende ' Holz soll ostindisches Palisander sein. Doch kommen
zwei Arten in Betracht, von denen das Palisander von . brauner
Farbe weniger gefährlich sein soll , während das andere , ebenso
benannt , von brennendroter Farbe die Erkrankungserscheinungen
mehr erzeugt. —■ Mit Staubeinatmungskrankheiten wird sich
auch der für den September 1914 in Wien in Aussicht stehende
internationale Kongreß für Gewerbekrankheiten beschäftigen.

* Streikbrecher nach Colorado (Amerika) gesucht. Von der
Distriktsleitung der amerikanischen Bergarbeiterorganisation
ging beim Bergarbeiterverband (Sitz Bochum ) die Nachricht
.ein, daß der Bergarbeiterstreik im Staate Colorado noch anhäll .
Da die Bergwerksunternehmer von Colorado sich große Mühe
geben , auf dem europäischen Festland und besonders in Deutsch¬
land Streikbrecher anzuwerben , so möge diese Nachricht alle Ar¬
beiter und besonders die Bergarbeiter warnen . Kein Arbeiter ,
der auf seine Ehre hält , darf zum Verräter an der kämpfenden
Bergarbeiterschaft im Staate Colorado werden. Habt auf dre
Agenten ein wachsames Auge. Hoch die Solidarität !

pus der Partei.
7. Lad . Rerchstagswahlkreis . Das gestern zum Teil zur

Verbreitung gelangte Flugblatt ist dahin zu berichtigen , daß
es statt Georg Geiler heißen soll Kandidat Franz Geiler;
Mülhausen.

* Genoffe Witti beim Kaisercmpfang. Die „ Münchener
Post" schreibt am Mittwoch : „ In der gegnerischen Preste wird
die Mär verbreitet , gegen den Genossen Witti sei beim Vorstand
des sozialdemokratischenVereins München das Parteiverfahren
beantragt , wegen seiner Teilnahme am Empfang des deutschen
Kaisers im Münchener Rathaus . Diese Behauptung ist unrichtig.
ES sei folgendes kurz festgestellt: Gen . Witti bekleidet das Ami
des 2 . Vorstandes des Gemeindekollegiums seit Januar 1911.
Vor der Uebernahme dieses Amts gab er die Erklärung ab , daß
er die mit dem Amt zusammenhängenden Repräsentations¬
pflichten erfüllen werde. Diese Erklärung erfolgte auf Grunv
eines Beschlusses der sozialdemokratischen Rathausfraktion , der
dem Sinne nach vor Uebernahme des Vorstandspostens in der
„ Münchener Post" veröffentlicht worden und ohne jeden Wider¬
spruch geblieben ist . Auch der Gesamtausschuß des sozialdemo¬
kratischen Vereins hat nach Darlegung der Gründe die Haltung
der Rathausfraktion einhellig gutgeheißen. Vor der Neuwahl
des Vorstandes des Gemeindekollegiums für das Jahr 1912 be¬
schäftigte sich die Räthausfraktion neuerdings mit der Frage ,
ob der Sitz im Vorstand abermals verlangt werden solle , troy
der mit ihm verbundenen Repräsentationspflichten . Auch dies¬
mal beschloß die Fraktion , den Einfluß der Partei nicht durch
die Repräsentationspflichten preiszugeben . Genoste Witti hat
also , da er als Vorstand des Gemeindekollegiums beim Besuch
des Kaiser» im Hause der Stadt zugegen war , eine mit dem
übernommenen Amt zusammenhängende Verpflichtung erfüllt
und sich auch in diesem Falle vorher mit dem Fraktionsvorstand
verständigt .

"
* Pretzprozesse . Von der Bremer Strafkammer wurde am

Dienstag , 26 . Dezember , der Genoste Schwartz, Verantwortlicher
der „Bremer Bürger -Zeitung "

, zu 1299 Mk. Geldstrafe verur¬
teilt . Ein Oberlehrer fühlte sich durch einen Artikel beleidigt,
der sein Verhalten bei der Jahrhundertfeier während des
Fackelzuges kritisiert hatte . Der Staatsanwalt hatte sechs Wo¬
chen Gefängnis beantragt . — Wegen Beleidigung eines AmtS-
vorstehers war der Verantwortliche unseres G ö r l i tz e r Partei¬
blattes vom Schöffengericht zu IM iMk. Geldstrafe verurteilt
worden. Das Landgericht verwarf die eingelegte Berufung unv
die gegen das Urteil nunmehr anhängig gemachte Revision
wurde vom Oberlandesgericht auch als unbegründet zurückge¬
wiesen.

Von der „Neuen Zeit" ist soeben das 13. Heft des 32 . Jahr¬
gangs erschienen . Aus dem Inhalt des Heftes heben wir her¬
vor : Die Einigung in England und Rußland . Von K. Kautsch.

Geschichtschreibung ohne Gänsefüßchen. Von N. Rjasanoff .
— Ein englischer Farmer über die Agrarfrage . Von I . Köttgen.

Das Kinoproblem und die Arbeiter . Von Franz Förster . —
Literarische Rundschau: Sozialdemokratische Frauenbibliothek :
Luise Zietz, Die Frauen und der politische Kampf. Klara Wehl ,
Die Frauen und die Gemeindepolitik. Luise Zietz, Kinderarbeit ,
Kinöerschutz und Kinderschuhkommifsion. M . Richter, Die Frau
in der Industrie und Landwirtschaft Württembergs . Mathilde
Wurm , Die Frauen und der preußische Landtag . Adolf Braun ,
Die Arbeiterinnen und die Gewerkschaften. Von Therese Schle¬
singer. Paul Wappler , Die Täuferbewegung in Thüringen
1536^- 1648 . Von Ernst Drahn . Leon Jacques , Les partis poli-
tiqueS sous la troisieme Republique , Doctrine et Programme ,
Organisation et Tactique . Von Z . Leder. — Zeitschriftenschau.
Von G . Stiekloff . — Die „Neue Zeit " erscheint wöchentlich ein¬
mal und ist durch alle Buchhandlungen, Postanstalten und Kol¬
porteure zum Preise von 3,35 Mk . pro Quartal zu beziehen;
jedoch kann dieselbe bei der Post nur pro Quartal abonnierr
werden. Das einzelne Heft kostet 28 Pfg . Probenummern stehen
jederzeit zur Verfügung .

Bon der „Gleichheit" , Zeitschrift für die Jnteresten der Ar¬
beiterinnen , ist uns soeben Nr . 7 des 24 . Jahrhangs zugegangen.
Aus dem Inhalt dieser Nummer heben wir hervor : Erlösung .
— Die Tätigkeit der Frau in der Gemeinde . XI . Von Anna
Blos . — Das Ergebnis . — Die Gewinnung der weiblichen Ju¬
gend. Von Mathilde Wurm . Die Frauen und der Wahlkampf
in Italien . Von Angelika Balabanofi . — Arbeitende Mütter . II .
Von Johann Ferch. — Aus der Bewegung : Bon der Agitation .
— Frauenkonferenz im Bezirk Breslau . — Ferienausflüge in
Krefeld. — Ferienspaziergänge für Arbeiterkinder in Chemnitz .
— Politische Rundschau. Von H . B . — Gewerkschaftliche Rund¬
schau. — Arbeitslosenzählung im Deutschen Textilarbeiterver¬
band . Von sk . — Von der englischen Textilarbeiterschaft . Von
sk. — Notizenteil : Dienstbotenfrage . — Frauenarbeit auf dem
Gebiet der Industrie , des Handels - und Verkehrswesens. —
Arbeitsbedingungen der Arbeiterinnen . — Frauenstimmrecht ,
i— Frauen in öffentlichen Aemtern . — Verschiedenes. — Lite¬
rarisches.

Für unsere Mütter und Hausfrauen : Zukunft .
Jean Finot : „Das hohe Lied der Frau " . — Der Kaffee. III .
Von RemokiS . — Für die Hausfrau , -j - Feuilleton : Eine Weih-
pachtsvredial. Novell« Otto KM «.

Für unsere Kinder : Ruf der Genien . Bon Wolf¬
gang Goethe. ( Gedicht .) — Eine Weihnachtsgeschichte von der
Rauhen Alb . Von Else Belli. — Mutter und Kind. Von Max
Barthel . ( Gedicht . ) — Vom Ursprung des Weihnachtsfestes. Bon
B . S . — Welga. Eine nordische Legende. Von Iwan Bunin .
( Fortsetzung. ) — Kater Murr . Von Julius Zerfatz. (Gedicht .)

Die „ Gleichheit " erscheint alle 14 Tage einmal . Preis der
Nummer 19 Pf . Durch die Post bezog beträgt der Abonnements¬
preis vierteljährlich ohne Bestellgeld 86 Pf . ; unter Kreuzbano
86 Pf . Jahresabonnement 2,69 Mk .

Das Vlutmeer im Kohlen¬
bergbau .

Von H . Falkenfels .
Seit einem Jahrzehnt vergeht kein Jahresviertel , ohne

daß der Draht in alle Welt ein Erdbeben meldet. Und in
gleichen raschen Abständen folgen sich die schlagenden Wet¬
ter in den Kohlengruben auf dem Erdenrund . Es läßt
sich darüber streiten , ob diese Katastrophen mit der Un¬
ruhe der Erdrinde in Zusammenhang stehen oder ob sie
einfach eine Folge der sich von Jahr zu Jahr maßlos stei¬
gernden Ausbeutung der Kohlenschätze sind . Wenn es das
Prinzip der Kohlenförderung ist, das größte Quantum
Kohlen in kürzester Zeit aus der Erde herauszuholen ,
wenn auf der modernen Zeche die Anschläger kaum Zeit
finden, von einer Abnahme der vollbeladenen Hunde zur
andern , oder um die Tatsachen mit der Plastik der Zahlen
vor unfern Augen erscheinen zu lassen , wenn im Jahre
1803 in dem damals blühendsten deutschen Grubengebiet
von Essen in 116 Steinkohlengruben kaum etwas über
eine halbe Million Tonnen gefördert, während jetzt (1906)
im Jahr auf Erden eine Milliarde Tonnen , in Deutsch¬
land allein 137 Millionen Tonnen Kohle gewonnen wer¬
den , dann muß sich natürlich schon aus rein mathemati¬
schen Gründen auch die Zahl der schlagenden Wetter ver¬
vielfacht haben und noch immer von Jahr zu Jahr zu¬
nehmen.

Tatsächlich glauben weite Kreise , diese Grubengas - und
Kohlenstaubexplosionen seien das Hauptrisiko des Berg-
mannes in den Kohlenbergwerken. Und die erhoffen sich
eine wesentliche Besserung der Lage der Grubenarbeiter ,
wenn man erst irgend welchen Schutz gegen diese Explo¬
sionen Vorkehren kann, von denen man allgemein glaubt ,
daß sie den Bergmann ganz unvorbereitet treffen.

Aus dieser Psychologie heraus erklären sich die vielen
Betrachtungen namentlich der „Schwerindustrie -Presse"
und ihr Jubel über die Erfindung der „Schlagwetter¬
pfeife " . .Es entspricht vollständig dem Wesen des Kapitalis¬
mus , daß er sein „Gewissen " schon beruhigt fühlt , wenn
er Hoffnung hat , daß die unangenehmste Kontrolle durch
die öffentliche Meinung aufhört . Seine Denkungsweise
ist dabei die folgende: Jede Grubenkatastrophe rüttelte
das Mitgefühl für die Lage der Grubenarbeiter wach ;
man wird die dabei zutage getretenen moralischen An¬
wandlungen natürlich unterlassen , ja man wird

. glauben ,
die Gefahren des Bergmannslebens seien nun für immer
beseitigt, wenn keine Zeitungsnachrichten mehr von Opfern
der schlagenden Wetter berichten.

Die Fachleute haben nun ihre eigene Meinung über die
wunschgemäß so prompt erfundene Schlagwetterpfeife .
Sie erscheint ihnen nicht neu , denn man hat das bei ihr
verwendete Prinzip der „semipermuablen Membran "

, wo¬
durch das Vorhandensein von Gasen schon in einem Sta¬
dium angezeigt wird , in dem noch keine unmittelbare Ge¬
fahr droht, bereits wiederholt in ähnlichen Konstruktionen
auch zu ähnlichen Zwecken verwendet, ohne jedoch besonders
befriedigende Erfahrungen gemacht zu haben.

Aber auch abgesehen hiervon und vorausgesetzt, daß
man durch die neue Konstruktion wirklich zur rechten Zeit
die nötige Warnung erhalten kann, würde sich sogar durch
die Vermeidung der Schlagwetterkatastrophen noch nicht
viel an dem Risiko der Kohlcngrubenarbeiters geändert
haben, denn — und hier setzt eben das in den weitesten
Kreisen Unbekannte ein — die meisten Unfälle in Kohlen¬
bergwerken stammen aus andern Ursachen . Einige An¬
gaben aus dem statistischen Jahrbuch für Deutschland wer¬
den hierüber rasch Aufschluß geben .

Im Jahre 1890 gab es in 426 betriebenen Steinkohlen¬
gruben eine mittlere Belegschaft von 262 476 Mann ; im
Jahre 1906 gab es nur mehr 331 Gruben , in diesen aber
493 307 Grubenarbeiter . Heute beträgt deren Zahl weit
über 600000 , so daß man wohl sagen kann, jeder hun¬
dertste Deutsche sei Kohlengrubenarbeiter . Demgegenüber
gab es 1880—1890 jedes Jahr an 131 Opfer von schla¬
genden Wettern , zwischen 1902—1905 jährlich durchschnitt¬
lich nur mehr 14 Tote , trotz der enormen Zunahme der
Belegschaften . Der Statistiker wird hieraus ablesen, daß
die scheinbare Zunahme der Explosionskatastrophen eine
Art optischer Täuschung, offenbar dadurch verursacht sei,
daß früher kleinere Einzelunglücke nicht in solchem Maße
überallhin gemeldet wurden wie jetzt , ferner daß auch ohne
Schlagwetterpfeife durch bessere Kenntnisse der Bergnatur
die Gefährlichkeit der Grubengase abnimmt und die Zahl
der durch sie verursachten Todesfälle in einem Zeitraum
von 16 Jahren von 0,617 pro Mille auf 0,029 pro Mille
zurückgedrängt wurde .

Aber in dem gleichen preußischen Kohlenbergbau be¬
trug um diese Zeit nach den Jahresberichten des Vereins
deutscher Bergarbeiter die Zahl der entschädigungspflich¬
tigen Unfälle um das Jahr 1890 gegen 4000 , im Jahre
1898 schon 6323 , um 1903 sogar 9049 und endlich im
Jahre 1905 die Riesenziffer von 10 066 , und dieses Blut -
meer im Bergbau ist seitdem immer höher gestiegen . Sehr
richtig bemerkte hierzu gelegentlich eines größeren Gru¬
benunglücks der „Vorwärts " : Die materiellen Verluste
lassen sich berechnen , aber die nackten , kalten, brutalen Zah¬
len sagen nicht , welch grenzenloses Weh sich hinter ihnen
verbirgt : für wieviele Proletarierkinder der Tod des Va¬
ters Unterernährung , Siechtum , Verelendung, Tod , phy¬
sische und moralische Schäden bedeutet, das kann man nicht
erfassen . . . .

Es ist also mit der Schlagwetterwarnung allem herz¬
lich wenig getan , eigentlich nur soviel als 14 gegen 10 066
bedeutet. Nicht die Explosionen sind die größte Gefahr
des Arbeiters in den Kohlengrben , sondern andere Dinge .

.Unter ibnen stellt au erster Stelle .das gebräche Dach" .

Unter diesem Ausdruck versteht der Bergmann die Tat-
sache , daß die Decke , unter der er arbeitet , unter dem
ungeheuren Gebirgsdruck (viele Bausohlen befinden sich
300 bis 700 Meter unter Tag und der Bergbau strebt aus
leicht durchschaubaren Gründen immer mehr in die Tiefe)
nur zu leicht nachgibt.

Der Vorgang , auf den sich der Kohlenbergbau vielen-
ortes verläßt , wenn er die „abgekohlten Strecken zu Bruche
gehen läßt"

, das heißt , wenn man die Flöze , deren Inhalt
herausgefördert ist, nicht wieder anfüllt , sondern einfach
ihrer Ziemer beraubt und dann abwartet , bis sie durch
den Gebirgsdruck von selbst wieder zusammengequetscht
werden, dieser Vorgang ereignet sich auch wider Willen
oft genug schon vorzeitig und trotz aller „Stempel "

, und
Balkensicherungen, sind namentlich Zimmerleute und
Häuer , aber auch noch weit hinaus in die Ouerschläge
Schlepper und Arbeiter aller Kategorien durch „Kohlen¬
fall"

, das heißt Losbrechen größerer Deckenftücke ständig
bedroht.

Der Stückkohlenfall ist die Hauptursache der meiste«
Unglücksfälle in den Kohlengruben , die sich bedeutend hau - ,
figer ereignen , als man außerhalb des Bergmannslebens
weiß.

Von einer wirklich bedeutsamen Verringerung des Ar>
beiterrisikos könnte nur dann gesprochen werden, wenn es
gelänge , diesen Deckeneinbrüchen wirksam zu begegnen.
Aber auch dann blieben noch jährlich Tausend« von Opfer«
der Arbeit , die durch Wassereinbrüche , durch Verletzungen
bei den Maschinen, durch Absturz in den meist nur schwer
zugänglick-en Senken und Sticken verunglücken , die auch cchm
das in der schlechten Luft , überhaupt unter den gesamte«
gesundheitswidrigen Verhältnissen ihres schweren Berufs
dahinsiechen , alles Dinge , von denen wahrlich keiner
träumt , der sich am rauhen Winterabend am behaglichen
Feuer wärmt .

Gerichtszeitung.
Aus der Karlsruher Strafkammer . .

Sitzung vom 24 . Dezember.
In geheimer Sitzung wurde gegen die Dienstmagd B . S ,

von Liedolsheim und den Müller O . H. von Hvrenbach wegen
Abtreibung bezw . Beihilfe dazu verhandelt . Das Urteil laute »
gegen die S . auf 9 Monate Gefängnis und gegen H . auf 4 Mo¬
nate Gefängnis . An den Strafen kommen je 6 Wochen Unter¬
suchungshaft in Abzug . — In der Nacht vom 8. auf 9. November
ds. Js . brachen der Dienstknecht F . Mackemull von Mörsch und
der Dienstknecht A. Pf . von Daxlanden gemeinschaftlich im
Rosenhof bei Teutschneureut ein und stahlen einem dort be-
diensteten Knecht Kleidungsstücke, Stiefel , 4 Fuhrmannspeitschen
und eine ganze Reihe anderer Gegenstände von erheblichem
Wert . Beide Einbrecher sind wegen Diebstahls schwer vorbe¬
straft ; Pf . hat sogar ein gedrucktes Strafregister mit 44 Ein -
trägen . Ihren letzten Einbruch büßen beide mit je 2 Jahren
Zuchthaus und je 6 Jahren Ehrverlust . — Wegen versuchter Ab¬
treibung bezw . Beihilfe dazu wurde die Ehefiau E. W . geb. T.
von Forst zu 1 Monat 16 Tagen Gefängnis und die Ehefiau
G . W. geb . B . von Grottendorf zu 1 Monat Gefängnis verur¬
teilt . Die Verhandlung wurde unter Ausschluß der Oeffentlich.
feit durchgeführt. — Ein gefährlicher Ueberziehermarder stand
in der Person des Fabrikarbeiters W. L. von hier vor der
Strafkammer . Der Angeklagte stähl in den letzten Monaten in
der Gewerbeschule in Durlach und in verschiedenen dortigen
Wirtschaften eine große Anzahl Ueberzieher, die er dann hier
bei Althändlern verkaufte, bei welcher Gelegenheit er in das
vorgeschriebene Verkaufsbuch jeweils einen falschen Namen ein¬
trug . Der Angeschuldigte macht zu seiner Verteidigung geltend,
er sei damals ohne Arbeit gewesen und habe die Diebstähle aus
Not begangen. Trotzdem die große Frechheit, mit der der Dieb
zu Werke ging, erschwerend ins Gewicht fiel, nahm das Gericch
an , daß er in einer gewissen Notlage gehandelt habe und er¬
kannte wegen Diebstahls und Urkundenfälschung auf eine Ge¬
fängnisstrafe von 3 Monaten und 8 Wochen , abzüglich 1 Monat
und 2 Wochen Untersuchungshaft . —• Die berüchtigte Frau B . ß .
geb. R . von Grünwettersbach , die sich in der zur Genüge erör¬
terten Durlacher Abtreibungsaffäre vor dem Schwurgericht zu
verantworten haben wird , stand heute in „eigener Angelegen¬
heit" vor der Strafkammer . Wie so viele Frauen und Mäd¬
chen , die sie dem Ehemann Herzog zur Vornahme des ver¬
brecherischen Eingriffs zugeführt hatte , hatte auch sie, als fie
sich in anderen Umständen glaubte , die Hilfe dieses scheußlichen '
Verbrechers in Anspruch genommen . Allerdings blieb es bei
einem Versuch , da bie Angeklagte damals nicht in anderen Um¬
ständen war . Das Urteil gegen sie lautete für diese Straftal
auf die Mindeststrafe von 1 Monat 16 Tagen Gefängnis . Der
Beihilfe angeklagt war die Ehefiau I . H . geb . H . von Grün¬
wettersbach ; sie erhielt 4 Wochen Gefängnis . — Auch im nächsten.
Fall der Tagesordnung handelte es sich um ein Opfer der Her-'
zog -Affäre . Angeklagt war die Ehefiau M . H . geb . E. von Aue ;
auch hier blieb es beim Versuch der Abtreibung, der mit der
Mindeststrafe von 1 Monat und 16 Tagen Gefängnis gesühnt
wird.

* Geheimnisse des Wurstkessels . In einer Schöffengerichts
sitzung zu Fr ei bürg wurden wieder mal Geheimnisse des
Wurstkessels enthüllt . Auf der Anklagebank saß ein Freiburger
Metzgermeister, weil er Würste in dem gleichen Kessel ablochte,
in dem die schmutzige Wäsche der Hausbewohner gewaschen wird,.
Wegen des gleichen Vergehens war der Metzger schon einmal
schöffengerichtlich mit 29 Mk . bestraft worden ; in ver Verhand¬
lung wurde zur Sprache gebracht ,daß das Bezirksamt schon
wiederholt Strafen aussprechen mußte (bis zu 5 Mk. ) , weil der
Betrieb des Metzgers bezüglich der Reinlichkeit viel zu wünschen
übrig ließ. Die Strafe lautete auf 59 Mk . und außerdem wirs
das Urteil in zwei Zeitungen von amtswegen veröffentlicht. —
Wenn der „Wurstler " wieder rückfällig wurde , so doch nur , weil
er das erste mal zu glimpflich davon kam ; man erhöhe die Strafe
um das zehnfache , und derartige Fälle werden dann weniger"
Vorkommen .

i« Millionen Abonnenten und Leser der feindlichen Presse
Sj sind größtenteils Glieder des arbeitenden Volkes , und

gerade sie find es, welche dieser zu ihrer Knechtung
bestimmten Preste die ungeheure Macht verleihen , über die sil
verfügt . Der Arbeiter , der statt eines Arbeiterblattes er«
Organ der Arbeiterfeinde hält , begeht einen geistigen Selbst¬
mord, ein Verbrechen an seinen Brüdern , einen Verrat an
seiner Klaste . Die Preste ist heute das wirksamste Mittel dei
Knechtung. Bemächtigen wir uns dieses Hebels und die Preste
wird da? wirksamste Mittel der Befreiung sein .
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Ist Hitzschlag ein Betriebsunfall ? Ein Arbeiter war wäh¬
rend großer Sommerhitze im Freien beschäftigt . Gegen mittagwurde er unwohl, erholte sich jedoch bald wieder. Am Nachmit¬
tage erkrankte er dann plötzlich schwer am Hitzschlage, der seinen
Tod zur Folge hatte .

GS fragte sich nun , ob der Verunglückte einem Betriebs¬
unfall erlegen wäre . Das Sächsische Landesversicherungs-amt hat diese Frage bejaht . Zweifellos müsse der Hitzschlagin einem Falle wie dem vorliegenden als ein Unfall im Betriebe
angesehen werden. In der Rechtsprechung des Reichsversiche -
rungSamteS sind Hitzschläge dann als Betriebsunfälle betrachtet
worden, wenn die Art oder der Ort des Betriebes wesentlich
dazu beigetragen hatten , die natürliche große Hitze und deren
Einwirkung auf den Körper noch zu steigern. Waren also die
Umstände, unter denen sich die Betriebstätigkeit des von dem
Sonnenstich Betroffenen vollzog, solche , daß sie den nachteiligen
Einfluß der Hitze erheblich steigerten, so ist der Hitzschlag als
durch den Betrieb verursacht anzusehen.

Diese Voraussetzung trifft im vorliegenden Falle zu. Denn
durch den Aufenthalt im Freien war der Verunglückte der Hitze
besonders ausgesetzt. Seine Verrichtungen nötigten ihn , in den
ersten heißen Nachmittagsstunden die zum großen Teile sehr
sonnige Landstraße zurückzulegen . Da nichts dafür vorliegt , daß
der Verstorbene am Unfalltage krank war — das Unwohlsein
gegen mittag toaz zweifellos bereits eine Folge der Hitzeeinwir¬
kung —, so ist mit hoher Wahrscheinlichkeit anzunehmen , daß
die durch den Aufenthalt auf der heißen Landstraße hervorgeru -
fene Ueberanstrengung eS war , die den todbringenden Unfall
verursachte.

UebrigenS hat der genannte Gerichtshof in einem anderen
Falle , in dem der Hitzschlag im Fabrikraume eintrat , in dem¬
selben Sinne erkannt . In jenem Falle war der Hitzschlag verur¬
sacht worden durch die große Hitze, welche mehrew mit Dampfbetriebene Pressen verursachten, verbunden mit der großen na¬
türlichen Hitze , die an jenem Tage herrschte. (Sächs. Landes -
bersicherungsamt, 28 . November 1912.)

Neues vom Tuge.
Schwere Bluttat.

Stuttgart , 27. Dez . Eine schwere Bluttat, die derjenigen
des LehrrrS Wagner ähnelt , wurde in der Christnacht zwischen
3 und 4 Uhr in Oberstenfeld , Oberamt Marbach, verübt. Der
schon seit längerer Zeit von seiner Frau getrennt lebende Wil¬
helm Kümmerte verletzte durch mehrere Schrotschüff« seine
Frau schwer, verwundete dann seinen Schwiegervater , seinen
Schwager, zwei Schwägerinnen und einige Nachbarn, die zu
Hilfe eilen wollten. Im ganzen verletzte er acht Personen durch
Schrotschüffe teilweise sehr schwer . Kurz bevor ihn der Land¬
jäger verhaften wollte , tötete er sich selbst durch einen Schuh in
den Kopf . Es steht noch nicht fest, ob alle die acht Personen,
die sich zum Teil im Krankenhaus befinden , mit dem Lebe»
davonkommen werden .

Scharfe Schüffe auf einen Militärposte».
Strahburg , 27. Dez Wie aus Z a b e r n gemeldet wird ,wurde gestern abend auf einen im inneren Hofe der Schlrß -

kaferne stehenden Posten des Wachtkommandos vom Infante¬
rieregiment 10.» zwei scharfe Schüffe von einer auhen siebenden
Zivilperson abgegeben , welch letztere sofort nach den Schüssen
fortlief. Eine Hcstsiekung des Täters konnte nicht erfolgen . ^Die Augelegenhert wurde sofort der Staatsanwaltschaft über¬
geben. Der Kreisdirektor hat sofort eine Belohnung von 609
Mark auf die Ergreifung des Täters ausgesetzt. Die Ermitte¬
lungen sind im Gange.

Zabern , 27 . Dez. Wie sich nach der inzwischen erfolgten
gerichtlichen Feststellung herausstellt , ist die Annahme eines
Anschlags auf den Posten in der Kaserne durch scharfe Schüffe
ausgeschloffen . Es scheint sich lediglich um einen Bubenstreich
zu handeln , darauf berechnet, die Wache zu foppen . Die Be¬
lohnung von 609 Mark auf die Ermittelung des Täters wird
«ufrechterhalten .

Bon der Spitzbrrgenexpedition .
Strahburg , 27. Dez. Nach einem hier bei Geheimrat Pro -

' fessor Dr . Hergesell am Weihnachtstag eingetroffenen Tele-
j gramm befinden sich sämtliche Mitglieder des deutschen wiffen-
schaftlichen Observatoriums auf Spitzbergen in bester Gesund¬
heit und Stimmung . Die Beobachtungen nahmen einen un-
gestörten und erfolgreichen Verlauf . Außer den luftelektrischen
Arbeiten wurden zahlreiche ärologische Untersuchungen auSge-
führt . Im letzten Monat wurden 25 Aufstiege mit einer Maxi¬malhöhe von über 4090 Meter und einer mittleren Höhe von
1600 Metern unternommen ; an 19 aufeinanderfolgenden Tagen
gelang es, die freie Atmosphäre der Polarnacht durch Fessel¬ballons und Drachen zu erforschen.

Zum Guartalswechsel
richten wir an die Parteigenossenschast unserer Berbreitungs
gebiete die dringende Aufforderung , die nächsten Tage
zur eifrigen Agitation für unser Blatt zu verwenden .

Wir meinen , die Zeit ist wahrlich dazu angetan , die Ziele
des Sozialismus in wertere Volkskreis« zu bringen . Di«

Zaberner Vorgänge insbesondere
haben Tausenden die Augen darüber geöffnet , daß der
heutige Militarismus , dem Deutschland die Milliarden
Steuergroschen opfert , dem

brutalen Aaustrecht
einer veralteteten Rechtsform gleichkommt, und erneut bewie¬
sen, wie recht der von der sozialdemokratischen Partei seit Ion-
gern vertretene Grundsatz ist: diesem System keinen Mann
und keinen Groschen !

Die Zaberner Uebergriffe der Militärmacht haben wieder
eimnal die Gefahr grell beleuchtet, die selbst den mageren bür
gerlichen Rechtsgarantien von der bewaffneten Macht drohen .

Die bürgerlichen Parteien sind heute fast

ausnahmslos begeisterte Anhänger
der Soldateska .

Mit jedem Jahre wird eine abermalige Vermehrung des
sichenden Heeres von den konservativ-liberalen Parteien ge¬
fordert und bewilligt . Jede Vermehrung des stehenden Heeres
ist unter den heutigen Zuständen gleichbedeutend mit ver
mehrter

Bekämpfung der Volksrechte und mit
stärkerer Besteuerung des arbeiten -

den Volkes.
Auch die Behandlung der sozialpolitischen Fragen

im Reichstage , insbesondere die Frage der

Arbeitstosenfürforge
zeigte, daß unsere Regierung des Klassenstaates nicht im ent¬
ferntesten daran denkt , die verzweifelte Notlage der unteren
Volksschichten zu beheben.

Statt daß Regierung und herrschende Klassen Maßnah¬
men treffen , um die furchtbare Not der Massen zu lin¬
dern , hat die Hetze gegen die Arbeiter , der Schrei nach Aus¬
nahmegesetzen erneut und mit verstärkter Wucht eingesetzt.
Einzige Schützerin der arbeitenden Massen
ist die

Sozialdemokratie .
Sie führt mit Schärfe und Kühnheit den Kampf , sowohl

für die Rechte des Volkes , als auch für soziale Reformen und
gegen die volksauswuchernde Zollpolitik . Sie verlangt , daß
der Brot - und Fleischwucher beseitigt und in Staat und Ge¬
meinde eine durchgreifende Arbeitslosensürsorge
einsetzt .

Auch die gegenwärtige Reichs - und Landtagssession
sollte jeden denkenden Mann veranlassen , sich durch die
Zeitungslektüre auf dem Laufenden zu halten . Wer heute
nichts liest , bleibt zurück auf allen Gebieten .

An unsere Parteifunktionäre und Filialinhaber richten wir
die dringende Aufforderung , die Agitation für die Presse am
Orte zu organisieren . Die Mittel und Wege sind verschieden.
Die Haupffache ist, daß

etwas getan wird ,
dann wird der Erfolg nicht ausbleibsn .

Auf an die Arbeit !

Nus der Pflanzen - u. Tierwelt.
Ueber die Entstehung und Umwandlung der Pflanzey -

arten in der Natur sprach auf der diesjährigen Naturforscher¬
versammlung in Wien Prof . Dr . N a t h a n s o n - Leipzig .
Nach dem Vortragenden sind für die Konstanz und Veränder¬
lichkeit natürlicher Arten geographische Momente von Be¬
deutung . Zwar haben in unserer Wald - und Wiesenflora in
geologisch jungen Zeiten verhältnismäßig wenig Neubildun¬
gen stattgesunden , wohl aber gibt es Gebiete, in denen dies
bis vor kurzem in hohein Grade der Fall war , oder noch ist,
wie z . B . im vorderasiatischen Florengebiet und in den
Prärien und Halbwüsten Nordamerikas . Die Züchtung der
dort auftreten -den Wanzen ergab eine Nachkommenschaft, die
keine reinen Typen darstellte und alle Anzeichen der Kreu¬
zung zahlreicher und verwandter Formen aufwies . Einzelne
Individuen wiesen stärker erhebliche Abänderungen auf , deren
Auftreten für plötzliches Auftauchen latenter Eigenschaften
sprechen. Die Unterschiede betrafen Form und Farbe der
Blüten , den Bau der Blätter , ihren Schutz gegen Verdunstung
und den Gesamtwuchs der Pflanze und waren oft stark ins
Auge fallend , vielfach auch von zweifelloser Bedeutung für
das Leben der Pflanze . Wir haben einen Akt eines natür¬
lichen Art -bildungsprozesses vor uns , der in seinen Einzelhei -
ten der eingehenden Analyse wert ist . Die Pflanzen in den
erwähnten Gebieten sind verhältnismäßig jung , denn dort
hat sich erst seit der zweiten Halste des Terttärs das trockene
Klima herausgebildet , dem sich die eigentümlichen Pflanzen -
^ rt -en jener Regionen angepaßt haben. Der heutige Zustand
aber hängt damit zusammen , daß spät , wahrscheinlich gleich¬
zeitig mit den europäischen Eiszeiten , ein feuchteres Klima ge¬
herrscht hat , das dann einer unter Oszillationen fortschreiten¬
den Austrocknung wich, ein Zustand der Veränderung , der
vermutlich bis beute andauert . Wes svricht dafür , daß mit

dieser Austrocknung die Umwandlung der Form Hand in
Hand geht und daß ihr veränderlicher Zustand dem veränder¬
lichen Klima entspricht . ^

Was kostet der Londoner Nebel ? Nach Angaben der Coal
Smoks Abatement Soiety ist die Mehrausgabe , die der Lon¬
doner Bevölkerung cm nebelreichen Tagen für Beleuchtung
erwächst, recht beträchtlich. So erfordert der tägliche Mehr -
aufwand allein für Gasbeleuchtung 100000 Mk. Die ge¬
nannte Gesellschaft hat berechnet, daß z. B . auf einer Grund¬
fläche von einer Quadratmeile der Stadt London sich jährlich61000 Tonnen fester , brennbarer Niederschläge absetzen , die
großenteils aus häuslichen Kohlenfeuerungen herrühren . Bei
Gasfeuerung würden diese Verluste nicht bloß nicht eintreten ,
sondern es würde auch die damit verbundene Nebelbildung ,unter der die Großsta -dtbewohner viel zu leiden haben, stark
vermindert werden . Welchen Einfluß aber die Nebel auf
den Gesundheitszustand der Bevölkerung ausüben , ist allge¬
mein bekannt . In den letzten Jahren hat allerdings die Häu¬
figkeit und die Dauer der Nebelperioden erheblich nachgelassen,ein Umstand , der wohl mit Recht auf die starke Zunahme an
Gasfeuerungsanlagen zurückgeführt werden kann. So hat
die Zahl der in London benutzten Heiz- , Koch - und Heiß-
Wasserapparate für Gas in den 20 Jahren von 1881 bis 1912
eine Steigerung von 46000 auf 1494 000 erfahren und ist
im Jahre 1912 um weitere 100000 gestiegen. Zur Beseiti-
gung des Rauches kaun dem Gase auch die Verwendung vom
Koks unter -gewissen Bedingungen und Umständen - hilfreich
zur Seite stehen. Sonst sollte zu häuslichen Zwecken stets
mit Gas statt mit Koks geheizt werden . Gasheizung läßt sich
jederzeit schnell und leicht in Betrieb setzen und genau regeln .Es gelingt mittels Gasfeuerung erheblich schneller einen
Raum m erwärmen , als mit Kohlenfeuerung .

Sturmschaden.
Berlin , 27. Dez . Ein starker Sturm , der «rm 1 . Aeiertagi-in Berlin und Umgebung tobte, hat mit seinen orkanartigen

Stößen von ganz ungewöhnlicher Stärke vielfach großen Schahden angerichtet , es wurden Schaufensterscheiben eingedrückt .
Dachziegel losgeriffen und auf die Straße geschleudert . An der!
Ecke Friedrich » und Jägerstraße fiel ein fast 4 Meter langer
Dachsims auf den Bürgersteig . Vorübergehende konnten sich nur
mit knapper Not retten . In den Waldungen ist großer Wind¬
bruch eingetreten . Ferner kamen nicht weniger als 5 großeBrände an beiden Feiertagen in Groß -Berlin zum AuSbruch ,Die Löscharbeiten gestalteten sich zum Teil so schwierig, daß I
Feuerwehrleute dabei zu Schaden kamen.

^ „ . Sturm und Unwetter .Königsberg r. Pr ., 27 . Dez. Die heftigen Regenfälle, ditz
heute morgen plötzlich einsetzten, haben das hochgehende Pregel -
Wasser gestaut und mit Wucht landeinwärts getrieben. Die;
Hochflut hat die tiefer gelegenen Straßen überschwemmt uno
den Verkehr unterbrochen . Die Kellerräume stehen unter Was¬
ser . Eine Reihe von Fernsprechleitungen ist zerstört. Gegeq9 Uhr abends hat der Sturm nachgelassen , sodaß ein Weitere -
Steigen des Waffers nicht zu befürchten ist.

Reuyork » 27. Dez . Ein schwerer Sturm , der im Novdostender atlantischen "Küste wütet , hat großen Schaden verursacht.In Seabridge sind verschiedene Häuser durch die Sturmflut
vernichtet worden . Der Materialschaden wird auf 4 Millionen,Dollar geschätzt. Man nimmt an , daß auch einige Menschendem Sturme zum Opfer gefallen find .

Neuyorh 27. Dez . In Barnegat find infolge einer nach
heftigem Sturm «ingetretenen Flutwelle zehn Personen ertrun¬
ken. In B r i g b t und andern Küstenorten ist großer Schaden
angerichtet worden , ebenso an der Küste von Lang Island , w«
zahlreiche Villen zerstört wurden .

Gasvergiftung.
Opladen, 27. Dez . In einem Hause der Viktoriastraße

wurden ein 27jähriger Geschäftsführer , ein 25jähriger Schlaffer
und ein 20jähriges berufsloses -Mädchen erstickt aufgefunden.
In dem Hause war aus zwei Gashahnen Gas ausgeströmt,
Einzelheiten sind noch nicht aufgeklärt .

Schwere Erplosionsnnglücke .
Neapel» 27 . Dez . Aus noch unaufgeklärter Ursache hat in

Torre Annunziata eine schwere Explosion in einem Fabrik¬
gebäude stattgrsundeu, in dem Fruerwrrkskörper hergrstrllt
wurden. Durch den gewaltigen Luftdruck wurde das Maurr -
werk des Hauses zerstört und dieses brach in sich zusamme«. Der
Knall der Explosion wurde weithin gehört «ud zahlreiche Fen .
strrscheiben in der Nachbarschaft wurden zertrümmert . Sofort
eilten von allen Seiten Helfer herbei, um die unter de» Trüm¬
mern Begrabenen herauszuschaffen . Nach langen Bemühungen
gelang es, 14 Personen als Leichen zu bergen. Fünf Schwere
verletzte wurden ins Krankenhaus gebracht. Die Aufräumungs-
arbeiten find noch nicht beendet und man weiß daher »och nicht ,
ob noch mehr Menschen unter den Trümmern liegen .

Miezleres , 27. Dez . In einer Fabrik in Reuzen wurden
durch die Explosion einer Lötlampe zwei Arbeiter getötet, einer
schwer verletzt .

Explofionsunglück .
MeziöreS, 27. Dez . In einer Fabrik in Rouzon wurden

durch die Explosion einer Lötlampe zwei Arbeiter getötet und
einer schwer verletzt.

Katastrophe bei einem WeihnachtSfest.
London, 27 . Dez . Die letzten Einzelheiten über die furcht -

bare Katastrophe in Calmnet besagen , daß diese im ganzen 72
Todesopfer gefordert hat . Von verschiedenen Seiten wird be¬
hauptet , daß daö Wort Feuer überhaupt nicht gefallen sei. Man
steht vor einem Rätsel und kann eS sich nicht erklären, daß sämt¬
liche im Saale anwesenden Personen von der Halluzination
derart erfaßt wurden , daß sie vollständig die Besinnung ver-
loren und ohne auf ihre Umgehung zu achten, ' nach den Aus-
gängen drängten , sodaß viele Frauen und Kinder niedergetreten
wurden . Präsident Wilson hat persönlich die ^Behörden beauf¬
tragt , eine strenge Untersuchung einzuleiten . Einige Personen
behaupten , daß ein Mitglied der Bürgerliga , der bei dem letz¬
ten Streik der Minenarbeiter die Ordnung in den Straßen
aufrecht zu erhalten -hatte , sich den Haß der Mnenarbeiter -da¬
durch zugezogen habe.

London , 28 . Dez . Nach dem schönen Wetter , bas während
der Feiertage England gehabt hat , ist jetzt Schneesturm und
Kälte eingetreten . Aus -den verschiedensten Teilen Englands ,
Irlands und 'besonders Schottlands werden starke Schneestürme
gemeldet, die Verkehrsstörungen und sonstiges Unheil angerichtet
haben.

Eisenbahnunglück .
Amsterdam , 27 . Dez . Eine schwere Eisenbahnkatastrophe

ereignete sich am Morgen des ersten Weihnachtsfeiertages in
der Nähe von Beilen tn der Provinz Groningen. Der Schnell¬
zug Groningen—Amsterdam entgleiste in voller Fahrt. ES find
acht Tote und zahlreiche Schwrrverwundete geborgen worden.
Unter den Opfern befindet sich auch brr Sohn des holländischen
Ministerpräsidenten van der Linde «. Die Persönlichkeiten ver.
schiedener Toten konnten bisher noch nicht fest««stellt werde«. Ob
Deutsche unter den Bernnglückten sind» ist «och nicht bekannt.

Gattenmord .
Belgrad , 28 . Dez . Auf dem hiesigen Hauptbahnhose spielte

sich gestern ein blutiges Drama ab . Der «Äkretär des serbischen
Hofmarschallamtes , Hauptmann Jovicic, hatte sich gestern nach¬
mittag nach dem Bahnhof -e begeben , um eine Auslandsreise
anzutreten und seine junge Gattin gab ihm das Geleite. Am
Zuge verabschiedete sich der Hauptmann von ihr und während
sie ihn umarmte , stieß sie ihm ein Messer in den Hals . Jovicic
sank schwer verletzt zu Boden , während die Frau verhaftet wurde.
Die Gattenmörderin gehört einer sehr angesehenen Belgrader
Familie an und galt als sehr exzentrisch . Es heißt, daß si»
die Tat aus Eifersucht verübt hat.

Bootsunglück .
London , 27. Dez . In der Nähe der Faroer -Jnsel fuhren am

Mittwoch drei Fischerboote mit 19 Mann Besatzung zum Fang
aus ; sie wurden von einem furchtbaren Sturm überrascht ,
gingen unter und die Besatzung fand den Tod in den Fluten .

Ein Flug übers Mder .
Cairo , 27 . Dez . Der französische Flieger Bedrines verließ

Beirut heute morgen 9 Uhr 20 Min . und gedenkt morgen in
Cairo einzutreffen . Der französische Kreuzer „Bruix " wird den
Flieger von Jaffa bis Port Said bei dem Ueberfliegen deL
Meeres begleiten .

Neuer Weltrekord.
Raphael , 27 . Dez . Der Flieger Legagneux hat mit 6159'

Metern Höhe einen neuen Weltrekord aufgestellt. Die Ilugzeitt
betrug 1 Stunde und 35 Minuten .



flus dem Lande.
l Durlach.

* Die Weihnachtsfeier des Arbeiterbunb „Vorwärts " am
2. -Weihnachtsfeiertag war sehr gut besucht . Der große Fest
tallesaal war bis auf den letzten Platz besetzt. Die Feier war
gleichzeitig als 10-jähriges Stiftungsfest des „Vorlvärts " ge-

. dacht. Nach einem von Genossen Schuck er schwungvoll ge
sprochenen Prolog , gab der 1. Worsitzende Gen . Steinbrunn
einen kleinen Rückblick auf die bisherigen Schicksale des Ar-
beiterbund „Vorwärts "

, auf die Gründe , die damals zum Zu¬
sammenschluß von drei Vereinen zum Arbeiterbund geführt
und auf die im Laufe der Jahre wiederholt vorgekommenen be
bäuerlichen Absplitterungen , die bewiesen hätten , daß der Ge¬
danke der Zentralisation in den Arbeitersportkreisen noch nicht
genügend vertieft sei . Immerhin habe sich der Arbeiterbund
„Vorwärts " in den zehn Jahren seines Bestehens gut entwik -
kelt. Zählte er beim Zusammenschluß ca . 270 Mitglieder , so ist
die Zahl jetzt auf ca . SM gestiegen, die Sängersektion zähle ca .
120 Sänger , die Zahl der aktiven Turner betrage weit über IM

'und auch die Radlersektion habe heute ca . 108 Mitglieder . Eine
stattliche Zahl passiver Mitglieder unterstütze den Arbeiterbund
so nachhastig, daß seine Finanzen in bester Ordnung seien. —
Das außerordentlich reichhaltige Programm wurde zum guten
Teil von der Turnsektion bestritten . Da kamen zunächst Reigen
der -Schüler- und SchülerinnenabteilunK denen Pyramiden
folgten, von der Schülerabteilung gestellt. Die Damenriege
zeigte ihr Können im Warrenturnen und führte sodann einen
flotten Zigeunertanz auf , entsprechend kostümiert. Die Turner
selbst bewiesen durch eine gut durchgesührte Pantomime : „Tur¬
nen der Vergangenheit , Gegenwart und Zukunft " , durch Vor¬
führung „Hängender Gruppen " und einige gut gelungene Pyra¬
miden ihre turnerische Leistungsfähigkeit. Eine undankbare
Aufgabe hatte die Sängersektion sich gestellt , indem sie versuchte ,
einige schwierige Chöre inmitten einer frohbewegten Schar gro¬
ßer und kleiner Kinder wirkungsvoll zur Geltung zu bringen .
Aus der schon wiederholt gemachten Erfahrung , daß man
bei derartigen Festen mit schweren Chören nicht durchdringt,
sollte man endlich bei Auswahl der Liedervorträge die richtigen
Konsequenzen ziehen. Sehr beifällig ausgenommen wurde auch
ein flott gespieltes kleines Theaterstück sowie ein von vier Mit¬
gliedern der Radlersektion gefahrener Reigen, der hohe Anfor¬
derungen an die Mitwirkenden stellte . Den musikalischen Teil
hatte die Musikkapelle „Lyra " übernommen . Eine kleine Gaben¬
verlosung vervollständigte das Programm . Den Schluß der
Feier bildete ein allgemeines „Tanzbeinschwingen" mit und
ohne „ turnerischer Vorbildung ".
Bruchsal .

* Es verspricht lustig zu werden ! In der Samstagnum -
mer der beiden hiesigen Zeitungen beschäftigten sich verschiedene
„ Eingesandt " mit der Bürg erme 'ist erwähl . Vorläufig
ist es nur ein Tanz der Katzen um den heißen Brei . Das Zen¬
trum erklärt mit Forschheit, „sein" Mann sei Dr . Meister und
dieser werde gewählt . Das hindert aber nicht , daß man es all¬
gemein als unbegreiflich findet , wie diese Partei sich auf solch
einen Standpunkt stellen kann, da dieser Kandidat noch nicht
rinmal den Anforderungen des Ausschreibens entspricht. Aber
auch in sonstiger Beziehung soll vieles im argen liegen, trotz
Doktortitel. Die vereinigten Liberalen werden heute abend eine
Versammlung in der „ Fortuna " abhalten , die sich mit der Bür¬
germeisterwahl beschäftigt. Verschiedene interessante Mittei¬
lungen dürften hierbei gemacht werden. Wir haben ja , wie wir
schon - früher berichtet hüben, keine Vertretung in der Kommis¬
sion. Wir werden diesen Schmerz zu tragen wissen , die Herren
um Federbufch, Duttenhofer und Genossen werden auch noch
ihr blaues Wunder erleben.
Ettlingen.

r . Die Weihnachtsfeier des Arbeitergesangvereins „Ein¬
tracht" fand am 1 . Feiertage im vollbesetzten Lokale der Gambri -
aushalle ( Rest. Traut ) statt . Unter der tüchtigen, jahrelangen
Direktion des Herrn Konzertmeisters Willy E i f f l e r aus
Karlsruhe wurden Chöre und Lieder in vollendeter Formschön¬
heit vorgetragen . Eine weihevolle Stimmung legte sich in den
Saal bei dem Vortrag aus Beethovens „ Hymne an die Nacht " .
Nicht minder klang der am Schluß vorgetragene Freiheitschor
„T o r d F o l e s o n" . Reicher Beifall seitens der zahlreich Er¬
schienenen lohnte Dirigent und Sänger . Die Regie der Ver¬
anstaltung selbst lag in den Händen des Gen . H . P r e iß i g.
Gen . H . Preißig gab mit seinem selbstverfaßten humoristischen
„WeihnachtSgruh" in „Ettlinger Mundart " die eigentliche Stim¬
mung . Doch zweifellos bildete sein ebenfalls selbstversaßter
Bortrag über die „Ettlinger Bürgermeisterwahl " den Glanz¬
punkt . Stürmischer Beifall lohnte den sich fleißig in den Dienst
der Arbeiterfeste stellenden Genossen . Ihm sei noch besonders
der Dank ausgesprochen. Der Gabentempel brachte nur nütz¬
liches, da sich die Vereinsleitung vom praktischen Standpunkt
des Arbeiterhaushaltes leiten ließ . Mit berechtigtem Stolze
kann der Verein auf seine diesjährige Weihnachtsfeier zurück¬
blicken.
Kastatt .

— Vom Pferde geschlagen . Als der Taglöhner Armbruster
sein Pferd fütterte , schlug dieses aus und traf den Mann in
die Seite , wodurch er schwere innere Verletzungen
erlitt , an denen er im Krankenhaus gestorben ist . Der Verun¬
glückte hinterläßt eine zahlreiche Familie .
Baden-Baden.

— Neues Krankenhaus . Die Stadt beabsichtigt die Er¬
richtung eines neuen Krankenhauses mit einem Aufwand von
1 593 000 Mk . Das vor etwa 70 Jahren erbaute alte Kranken¬
haus genügt den heutigen Anforderungen nicht mehr ; >das neue
soll an den Hängen des Hardberges errichtet werden . Die Lage
des neuen Krankenhauses ist recht glücklich gewählt . Nach einem
Voranschlag des städtischen Hochbauamts soll das derzeitige
Krankenhaus in ein Mädchenvolksschulhaus umgewandelt
Nivarden .
Offenburg.

Zentrumsversammlung . Mit einer gutbesuchten Ver¬
sammlung , der auch viele Gegner beiwohnten, wurde vom Zen¬
trum gestern der Wahlkampf eröffnet . Man hatte , um ja eine
„ imposante" Versammlung zu erhalten , auch die Zentrums¬
anhänger der Umgebung zusammengetrommelt . Nach einleiten¬
den Begrüßungsworten und Wahl des Vorsitzenden bestieg der
Kandidat Professor W i r t h das Podium , um in zweistündigem
Bortrag , so ganz nach der beim Zentrum gewohnten Methode,
die Volksseele ins Kochen zu bringen . Alles mögliche , die Ver¬
gewaltigung des Zentrums , die religiöse „Unterdrückung"

, die
konfessionelle Hetze mußten herhalten , um dem ,/Volke" zu zei¬
gen , -wie arg verfolgt das arme Zentrum ist. Von der Zen¬
trumspolitik im Reichstag -bekam man herzlich wenig zu hören.
Diese Politik ist eben nicht einwandfrei , schon oft haben die
großen Herren der Zentrnmsparpn , Kohlenbarone, Grafen ,
Fürsten und Herzoge die , um mit Herrn Wirth zu roden, genau
L ihre kapitalistische Macht in ihrer Partei zur Geltung brin -
mn, wie die Kapitalisten im französischen Parlament, die Jn -
»eressen des Volkes mit Füßen getreten . Hier hätte man nicht
0uf Frankreich verweisen brauchen. Jntereffant war auch die
Aeuieruas . tab derreniae . der die konfessionelle Hetze betreiche.

Montag, den 29 . Dezember 1913.
ein Verbrechen am Volke begehen . Ganz unsere Meinung ; wer
betreibt aber den meisten Mißbrauch auf diesem Gebiete : das
Zentrum , da mißbraucht man eben die Religion zu Wahl¬
zwecken, sonst würden die Wähler scharenweise davonlaufen .
Die religiöse Freiheit ist nicht in Gefahr , das weiß auch Herr
Dr . Wirth , aber man muß doch etwas haben, um Wahl¬
geschäfte zu machen . Die Liberalen kamen ziemlich schlecht weg .
Herr Wirth erntete , lebhaften Beifall . In seinem Schlußwort
betonte der Vorsitzende , nachdem er den Kandidaten über den
Schellenkönig gelobt hatte , daß der Wahlkreis unbedingt im
ersten Wahlgang dem Zentrum erobert -werden müßte . Der
rote Tolken von 1012 müsse dem schwarzen weichen .

L . Die Steuerkapitalien , welche gemeindeumlagepflichtig
sind, haben sich nach dem Bericht für 1912 vermehrt :

Steuerwerte
Liegenschaften

Geüe 6.

1911 1912 Zugang
cdt %

, 50202560 50621200 418640 0 .83
21993900 23060100 1066200 4,85
28157800 29316700 1158900 4,11

205801 209326 3525 1,71

c# 39800500

. 2746900

Einkommen .
L . Tie Gebäude der Stadt Offenburg waren bei der staat¬

lichen Gebäudeversicherung versichert:
Anfangs 1912 . . 5060 Gebäude im Anschlag von 41218500
Abgang 1912 . . 125 . 1418000

Rest 4935
Zugang 1912 . . 196
Stand Ende 1912 5131 „ m „ „ ^ 425474M

Man sieht , daß trotz der sehr gedrückten Geschäftslage die
Bautätigkeit zwar sehr spärlich, aber doch einigermaßen sich
entwickelt hat .

L . Der Stadthaushalt für 1912 ist nun im Druck erschie¬
nen . Derselbe umfaßt 86 Folioseiten und bringt eine Fülle
statistischen Materials , außer den eigentlichen Rechnungen und
ein Vorwort . Das Gesamtvermögen -der Stadt betrug Ende
1912 rund 11 771 773 Mk . , die Schulden 7 242 365 -Mk. Es ver¬
bleibt also ein reines Vermögen von rund 4 529 408 Mk. Das
Grundstocksvermögen der Stadt betrug 11 189 861 Mk., die
Grundstocksschulden 7 230 187 Mk . An dem über 11 % Millionen
betragenden Vermögen der Stadt sind die einzelnen Werke und
Anstalten folgendermaßen beteiligt : Die Stadtkasse selbst mit
rund 11 199 401 MT . Vermögen und 7113 718 Mk. Schulden, die
Oberrealschulkasse mit 34 437 Mk . Vermögen, die Höhere Mäd¬
chenschulkasse mit 21207 Mk ., die Gewerbeschulkasse mit 16 377
Mark , die Handelsschulkasse mit 5415 Mk ., ferner -das Wasser¬
werk mit 35 318 Mk., das Gaswerk mit 98 736Mk . Vermögen und
753 Mk . Schulden , das Elektrizitätswerk mit 107153 Mk . , der
Schlachthof mit 17 261 Mk . , die Garnisonsbaukasse mit 45 689
Mark , die Unterstützungskasse für -die Angestellten und Arbeiter
mit 12 081 Mk. , die Arbeiterbaukasse mit 125 474 Mk . Ver¬
mögen und 125 279 Mk . Schulden , ferner die Krankenhaus¬
neubaukasse mit 3908 -Mk . Vermögen und die Kranken-hauskasie
mit 45 713 Mk. Vermögen und 2046 Mk . Schulden, endlich die
Armenkasie 3604 Mk . Vermögen und 489 Mk. Schulden.

Die Armenkasse hatte eine Gesamtausgabe von 79918
Mark. Hiervon trug die St . Andreasstiftung 27 000 Mk ., der
Waisenhausfonds 2000 Mk ., -die Stadtkasse 28106 Mk., der Rest
von rund 617 Mk . wurde aus sonstigen Einnahmen gedeckt . Die
Stadtkasse hatte gegenüber 1911 rund 1065 Mk . weniger zu
leisten. Von den Ausgabeposten für die Armen treffen auf die
Verpflegung armer Kinder 4634 Mk., auf Schulbedürfnisse
1554 Mk., auf Verpflegung Ortsarmer in Anstalten 10430 Mk .,
aus Geldunterstützungen 7741 Mk ., auf Brotlieferung 1712 , aus
Milchlieferung 7817 Mk . , auf Kleidungsstücke 1418 Mk . , auf
Mietzinsunterstützung 13 504 AP . , auf Brennmaterial 1879
Mark, auf Krankheits - und Beerdigungskosten 5400 Mk . und auf
Hauspflege und Sonstiges 1121 Mk . Man sieht , daß die Stadt
nicht kargt, wenn es gilt , die Armen zu stützen und trotzdem
sind noch eine große Menge Leute vorhanden , die leer ausgehen ,
weil sie sich nicht melden, aber dennoch ebenso hilfsbedürftig
waren . Die ArbeitS- und Verdienstlosigkeit gehört aber auf
einem anden Gebiet geregelt , sodaß diese Aufwendungen nicht
im Armenbudget erscheinen . Bis jetzt wurde dies ja auch durch
Notstandsavbeiten so ziemlich erreicht. Ob es aber bei der sehr
fühlbaren Geschäftsflaue auch fernerhin möglich sein wird, ist
sehr fraglich.

* Gaggenau , 26. Dez. Laut „Rastatter Tageblatt " beab¬
sichtigen die Benzwerke Gaggenau , im allgemeinen Verkehrs¬
interesse einen Autoverkehr von Gernsbach über Gaggenau
nach Oos einzurichten. Mit Rücksicht auf die besonders für die
Reisenden aus dem Murgtal zeitweise ungünstigen Anschlüsse
in Rastatt und mit Rücksicht darauf , daß die -wiederholten Bitt
gesuche bei der Generaldirektion kein Gehör fanden , soll durch
diese neue Autolinie den Reisenden Gelegenheit geboten sein ,
die Anschlüsse an die Schnellzüge in Oos zu gewinnen . Aber
auch den Anwohnern der umliegenden Orte wird die neue Ver¬
bindung Vorteile bringen , da ganz besonere Rücksicht auf die lo¬
kalen Bedürfnisse der Bewohner genommen und die Fahrzeit so
gelegt wird , daß viele das Auto als Verkehrsmittel zur Arbeits¬
stätte benutzen können.* Heidelberg, 36 . Dez . Die Anlagen und sämtlichen Bau¬
ten des neuen Güterbahnhofs sind -nunmehr im wesentlichenfer¬
tig gestellt und einige Firmen setzen ihre Lagerplätze an dem
neuen Bahnhof bereits instand . Es bedarf nur noch der Voll¬
endung einiger technischer Einrichtungen , um den Güterbahn¬
hof betriebsfähig machen zu können.* Mannheim , 27 . Dez. Die Mutter des nach Unterschla¬
gung von 100 000 Mk. flüchtig gegangenen und in München ver¬
hafteten Kaufmanns Alfred Glaser , die Inhaberin der Firma
Glaser ist, hat den Konkurs angemeldet.* Mannheim , 27 . Dez. Die 44 Jahre alte Wirtin Frida
Kunz, Schwetzingerstraße 109, fiel in der Nacht zum ersten
Feiertag , als sie um die Feierabendstunde ihre Wohnung auf¬
suchte, die Treppe hinab und erlitt einen Schädelbruch. Da
ihr Zustand immer bedenklicher -wurde , überführte man sie ge-
itern ins Krankenhaus , wo sie bald darauf ihren schweren Ver¬
letzungen erlegen ist . — In Rheinau verübte Mittwoch vor¬
mittag der 40 Jahre alte Taglöhner Adam Ruf S e l b st m o r d
durch Erhängen . Er wollte in Kürze eine Witwe heiraten , die
zu diesem Zwecke die Wohnungseinrichtung angeschafst hatte.
Ruf glaubte , Grund zur Eifersucht zu haben, er drang Mittwoch
irüh in Abwesenheit der Witwe in deren Wohnung ein , zer¬
trümmerte sämtliche 'Möbel und erhängte sich dann in seiner
Wohnung.* Herbolzheim, 27 . Dez. Hier wurde der vonder Staats¬
anwaltschaft Offenburg wegen Betrügereien und Unterschlagung
teckbrieflich verfolgte Reisende Karl B . aus Brooklyn verhaftet
und in das Kenzinger Amtsgefängnis eingeliefert .* Rötenbach , A . Neustadt, 28 . Dez . Das zweijährige Töch-
terchen des Schmiedmeisters Fehrenbach verwickelte sich beim
Spielen so unglücklich mit einer am Kinderwagen befestigten“

chnur, daß das Kind den Erstickungstod erlitt .* Schwanheim, 27 . Dez. In der Weihnachtsnacht beging
der Schwanenwirt Adam H e r b o l d dadurch Selbstmord , daß
er sich mit einem Rasiermefler die Kehle durchschnitt . Der
Grund zur Tat dürfte darin zu suchen sein , daß Herbolds Frau
icit Jahren schwer krank ist , wodurch das Geschäft immer mehr
zurückging ; in Verzweiflung darüber , hat der Mann dann den
Selbstnwrd verübt . Er hinterläßt außer iciner Frau einige !
zu^l Teil noch klein« Kinder . J

stus der Stadt.
* Karlsruhe , 29 . Dezember.

* Straßenbahn Durlach . Man schreibt uns : Gegen¬
über der Mitteilung , daß der Betrieb der Straßenbahn
durch Durlach vorerst nicht ausgenommen werden kann ,weil die Stadt Durlach die Verhältnisse ihres Industrie¬
gleises bis heute nicht geregelt hat , erklärte der Bürger¬
meister von Durlach im dortigen Bürgerausschuß und in
Zuschriften an die hiesigen Blätter , das bestehende Indu¬
striegleis gehöre nicht der Stadt Durlach , sondern der gr.
Eisenbahnverwaltung , die Stadt Durlach habe daher mit
der Angelegenheit nichts zu tun . Nun mag es richtig sein,
daß das zurzeit als „Industriegleis " benützte Gleis
der Staatsbahn , welches zu den Gleisanlagen des alten
Durlacher Bahnhofs gehört , noch im Eigentum der Staats -
bahn steht. Dieses Gleis an sich bildet aber keineswegs
das Hindernis für die Durchführung der Straßenbahn
Die Stadt Durlach projektiert vielmehr schon längere Zeit
die Erstellung eines neuen städtischen Jndü -
striegleises , das einige Meter von dem bestehenden
entfernt angelegt werden und das letztere ersetzen soll.
Nach den bisherigen Verhandlungen mit der Stadt Dur¬
lach und der Staatsbahnverwaltung mußte das städtische
Straßenbahnamt annehmen , daß im Zeitpunkt der Durch¬
führung der städtischen Straßenbahn das alte (eisen-
bahneigene ) Gleis beseitigt und das neue (st ä d t .)
Gleis gelegt , also dieses von der Straßenbahn zu kreu¬
zen sein würde . Für diese Kreuzung des neuen städtischen
Gleises wurde daher das nötige Material rechtzeitig be¬
stellt und die Gnehmigung der Aufsichtsbehörde erteilt .
Jetzt aber, wo die Kreuzung eingebaut werden soll, fehlt
das neue Gleis der Stadt Durlach noch völlig und es
wird nach den jetzigen Angaben von Durlacher Be¬
hörden immer noch einige Monate dauern , bis das neue
Gleis erstellt wird . Für die Kreuzung des alten Gleises
aber paßt das bestellte und vorhandene Material nicht ;
es liegt zudem höher als das Straßenbahngleis und
müßte deshalb zunächst verlegt werden ; dadurch erwachsen
unvorhergesehene Mehrkosten, die die Stadt Durlach zu
übernehmen sich weigert . Hiernach trifft die Mitteilung
des Karlsruher Rathauses , daß die Stadt Durlach
die Verhältnisse ihres (d . h. des von ihr pro¬
jektierten ) Industriegleises bis heute nicht
geregelt hat und dadurch sich die Eröffnung des Be¬
triebs verzögert , buchstäblich zu, dagegen verschwei¬
gen die Mitteilungen der Durlacher Gemeindeverwal -
tung gerade die entscheidenden Tatsachen in sehr
auffallender Weise .

(Wir meinen , mag recht habest , wer will , sehr erbaulich
für die Oefsentlichkeit ist die Katzbalgerei zwischen den bei¬
den Städten Karlsruhe und Durlach nun gerade nicht .
Nachdem bisher alles in bestem Einvernehmen zwischen
beiden Stadtverwaltungen geregelt worden war , meinen
wir , hätte es auch in dieser Frage gelingen müssen, sich
gütlich zu einigen , ohne in der Presse sich gegenseitig erst
herumzuzanken . Die Redaktion .)

Geschichte des Sozialismus .
Heute abend '

Vsß Uhr, pünktlich , werden die Vortrags-
kurse des Gen . Trinks über „Geschichte des Sozialismus "
fortgesetzt . Gen. Trinks kommt nun in seinen Vorträgen auf
die Geschichte der Bewegung in der -neueren Zeit , Ende des
vorletzten und Anfang des -letzten- Jahrhunderts mit ihren
einschneidenden und gewaltigen Umwätzungen zu sprechen.
Die Vorträge dürsten also nun- besonders interessant werden.
Auch den Genossen, -die den bisherigen Vorträgen nicht bei¬
wohnten, kann der Besuch nur empfohlen werden.

Freie Turnerschaft Rüppurr . Nächsten Mittwoch, 31. De;
abends 7 Uhr, veranstaltet die Freie Turnerschaft Rüppurr
im Bahnhofhotel ihre -diesjährige Silvesterfeier verbunden
mit turnerischen und theatralischen Vorführungen, worauf die
Arbeiterschaft ganz besonders aufmerksam gemacht sei. Es ist
auch diesmal auf ein auserlesenes Programm Wert gelegt
worden, so daß den Besuchern ein genußreicher Abend bevor-
steht. Es sei auch nochmals -darauf -hingewiesen, daß laut
Verwaltung-sbeschluß jedes neu- beitretende Mitglied bis zum
1. Januar 1914 von der Aufnahmegebühr befreit -ist. Auch
auf die -bereits bestehen -de Altersriege und Schülerabteilung
sei aufmerksam gemacht , es ist somit jedem einzelnen , ob jung
oder alt , Gelegenheit geboten , die -dem Körper und Geist gleich
wohltuenden und anregenden Leibesübungen in- dm Turn¬
stunden der Freien Turnerschaft zu pflegen.

* Sturm . Einen recht unfreundlichen Abschied nahm der
letzte Sonntag das alten Jahres . Zuerst den ganzen Tag ein
Dauerregen , der den „herrlichsten" Sommertagen dieses Jahres
in nichts nachstan-d und gegen Abend ein Sturmwetter , wie
wir es selten hier zu verzeichnen haben. Es war gefährlich aus,
den Straßen zu gehen ; war es schon kaum möglich , gegen Leb
Wind vorwärts zu kommen, so war es auf den Gehwegen ge.
ra -dezu lebensgefährlich zu gehen. Allenthalben flogen Ziegel
von den Dächern, Glasscheiben herunter . Der Polizeibericht
meldet über den angerichteten Schaden : Infolge des Sturmes
wurden gestern abend gegen 6 Uhr in der Rintheimer -, Gerwig- ,
Veilchen - , Karl -, neuen Bahnhof -, Südend -, Garten - , Ritter - ,
Haizingerstraße und am Platze der alten Dragonerkaserne die
Umfriedigungen umgerissen. Außerdem wurden von einem
Hause der Klanprechtstraße der Rauchfänger und an einem
Hause der Karlstraße ein etwa 15 Pfund schwerer Stein her-
untergeworfen und am Hause Kaiserftraße 85 eine Schaufen¬
sterscheibe zertrümmert . Ferner entwurzelte der Sturm in der
Hardt -, Veilchen - , Karlstraße , im Tiergartenweg und Sailen -
Wäldchen, in der Herz- und Westendstraße Bäume und warf sie
teilweise über die Straßen , von wo sie durch die Feuerwache
entfernt werden muhten . Ecke Westend- und Moltkestraße zer¬
störte ein fallender Baum die Oberleitung der elektrischen Stra¬
ßenbahn , wodurch der Betrieb der Straßenbahn auf der Linie
Krankenhaus —Mühlburger Tor gestört wurde.

* Teufelskracher. In der letzten Zeit brennt die hiesige
Schuljugend vielfach Teufelskracher, sogen . „ Kracherle" aus den
Straßen ab ; dies bietet sowohl für den Geruch wie das Gehör
eine Belästigung, abgesehen davon, daß diese Spielzeuge noch
andere Gefahren in sich schließen . Ta die Teufelskracher als
Feuerwerk zu betrachten sind , wird darauf hingewiescn, daß das
Abbrennen der Kracher auf den Straße « gemäß & 367. Qji
und 8 368 2 . 7 R .St .G .B . begrast wird.



No . 303 Montag , den 29 . Dezember 1913 . Seüe T,* Kellerbrand. Am 35 . ds. Mts . mittags ist in dem*Kellereines Hauses in der Sternstraße auf noch nicht aufgeklärte WeiseF e u e r ausgebrochen, das durch die Hausbewohner bereits wie¬der gelöscht war . als die herbeigerufene Feuerwache eintraf . EinSchaden ist durch das Feuer nicht verursacht worden.* Diebstahl. Einer in der Lachnerstratze hier wohnhaftenSängerin ist am 24. ds . Mts . auf der Fahrt in der elektrischenStraßenbahn vom Hauptbahnhof nach dem Durlachertor eineHandtasche mit 11« Mk. Inhalt , einer goldenen Uhrkette imWert von 20 Mk . und einer Schildplatthalskette im Wert von20 MT. auf nicht aufgeklärte Weise abhanden gekommen.

Veranstaltungen .
Zentralverband der Handlungsgehilfen . Anstelle des auf

Dienstag abend festgesetzten Unterhaltungsobends findet am
Mittwoch , Silvester , ein gemütlicher Abend statt . Die
Kollegen und Kolleginnen sind zu zahlreichem Erscheinen ein¬
geladen, es ist für allerlei ernste und heitere Unterhaltung ge¬sorgt.

Der Zentralverband der Bäcker und Konditoren veranstal¬tete am ersten Weihnachtsfeiertag im Saale des „Gold. Kopf"dine Weihnachtsfeier, verbunden mit Konzert, Gesangs - und
humoristischen Vorträgen. Zur Einleitung sprach Herm .Schwan einen eindrucksvollen Prolog , der lebhaften Bei¬
fall erntete. _

Den gesanglichen Teil hatte der Arbeitergesang-verein Freiheit Beiertheim übernommen. Herr Arbeiter¬
sekretär Hipp hielt die Festrede . Den humoristischen Teildes Programms füllte Herr Eder aus , der durch seine vor¬
zügliche Mimik und Vortragsweise wahre Lachsalven hervor-
rief. Den Schluß bildete ein Festball, der alle Teilnehmerin ftöhlicher Stimmung noch lang« zusammenhielt. n.

- Die Freie Turnerschaft Karlsruhe veranstaltete cm ^ ^'■- N Weihnachtsfeiertag im „Kühlen Krug" ihre diesjährige
Weihnachtsfeier . _

Wie alljährlich, so erfreute sich auch
.in diesem Jahre die Feier einer regen Beteiligung von allen
Seiten der Arbeiterschaft . Es ist ein Mtes Zeichen dafür,wie man in den Arbeiterkreisen die Arbeiterturnsache immer
mehr zu würdigen versteht . Die Schülerfeier am Nach¬
mittag zeigte schon jedem Vater aufs schönste, wie seine Kin¬
der in der Freien Turnerschast aufgehoben sind . Abwechs¬lungsreich , begeisternd , wirkte auf die Festteilnehmer das Tur¬
nen der Kleinen , wie auch die Gescmgsvorträge der Knaben.Eine Bescherung der Kleinen. hob die Weihnachtsfreude derEltern und Kinder. Abends 7 Uhr begann die Vereins -
Weihnachtsfeier , bei der neben turnerischen Auffüh¬
rungen der Gesangverein Bruderbund (Minimer - und Ge¬
mischter Chor) in bekannt guter Weise einige Chöre zum Vor¬
trag brachte. w.* Residenztheater. Das gegenwärtige Programm enthältein großes Seemanns -Drama in 3 Akten „Das Opfer " mit derbeliebten Film -Diva Henny Porten in der Hauptrolle . Fürdiesen Film hatte sich die Direktion das Allein-Erstaufführungs -
recht für Karlsruhe erworben. Aber auch die übrigen Vorfüh¬rungen find Neuerscheinungen auf dem Gebiete der Filmkunst .* Fnßballsport . Für den 2. Weihnachtsfeiertag hatte derKarlsruher F .»V . den Fußballklub Basel auf seinen Platz ver¬pflichtet . Das Spiel litt jedoch sehr unter den schlechten Platz-verhältniflen . Die Baseler konnten das Spiel mit 7 : 4 Torenfür sich entscheiden . — „Phönix " weilte über die Feiertageun Rheinland . Während das Spiel des ersten Tages in Mün -chen-Gladbach mit 3 : 4 Toren verloren ging, konnte die Mann -
schaft am Metten Tage in Duisburg mit 3 : 0 Toren gewinnen.

g,

- ' ' '
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Letzte Nachrichten.
Zur Zaberner Affäre .

Berlin , 27 . Dez . Wie der Straßburger Korrespondent
des „B . T . " von maßgebender Stelle erfährt, ist die
Untersuchung gegen den Oberst von Reutter noch
nicht abgeschlossen, sodaß es noch sehr unbestimmt ist , ob
die Verhandlung am 5. Januar stattfindet . Wahrschein¬
lich wird der Prozeß einen großen Umfang annehmen , da
etwa 70 Zeugen geladen werden . Gegen den Leutnant
Sch ad t , der die Truppen auf die Bevölkerung zielen
ließ , ist ebenfalls ein Verfahren eingeleitet worden . Es
ist aber noch ungewiß , ob gegen ihn gleichzeitig mit dem
Obersten verhandelt wird . Die Verhandlung vor dem
Oberkriegsgericht gegen den Leutnant v . F o r st n e r fin¬
det in der zweiten Hälfte des Januar hier statt. Da in
der Gerichtsverhandlung gegen Forstner festgestellt wurde,
daß die Soldaten beim Durchmarsch durch Dettweiler ein
nicht Wiederzugebendes zotiges Lied ge¬
sungen haben , hat der kommandierende General von
Deimling durch Korpsbefehl daran erinnert , daß der
Kaiser solche Lieder beim Militär nicht gern sieht und daß
ein Verzeichnis der gestatteten Lieder existiert. Daß das
167 . Infanterieregiment aus Kassel mit dem 99 . Regiment
die Garnison tauscht, steht fest , der Zeitpunkt der Ueber-
siedelung ist aber noch unbekannt.

Straßburg , 29. Dez. Die gerichtliche Verhandlung gegen
den Obersten von Reuter und den Leutnpnt Schab ist nun¬
mehr auf den 5. Januar , vormittags 9 Uhr , festgesetzt. Die
Bertaidigung der beiden Angeklagten hat der Straßburger
Rechtsanwalt Dr . G r o ß a r t übernommen.

Zabern , 28. Dez . Mit Bezug auf den neuesten bekannten
Zwischenfall nimmt man jetzt allgemein an , daß es sich nicht um
einen Anschlag auf einen Militärposten im Hofe der Schloß¬
kaserne, sondern lediglich um ein Bubenstückchen ohne bestimmte
Absicht gehandelt habe. Leute, die am Kanal zm Hause sind ,wollen gesehen haben, wie um die kritische Zeit dort zwei junge
Burschen mit Feuerwerkskörpern , sogenannten Fröschen , han¬
tierten . Ein definitives Ergebnis der Untersuchung liegt noch
nicht vor.

Die Arbeitslosigkeit in Berlin .
Berlin , 28 . Dez. Im November haben nach einer Zählung

der Gewerkschaften Groß -BerlinS rund 25 000 Arbeiter keine
Arbeit . Die Zahl ist im Dezember auf 30 009 gestiegen . Bei
den Arbeitsnachweisen kam eS zu unliebsamen Auftritten . Be¬
sonders der Andrang aus der Holzindustrie war außerordentlich
stark. Am vergangenen Montag meldeten sich allein über 1300
neue Holzarbeiter . Die Zahl der arbeitslose« Tischler ist auf
über 6000 gestiegen.

Landtagsersatzwahl in Sachsen.
Dresden , 27 . Dez . Für den verstorbenen sozialdemo¬

kratische » Landtagsabgeordneten R i e n ist die Neuwahl
im Kreise Großschönau -Ebersbach auf den 26. Februar
festgesetzt worden. Rien ist in der Stichwahl mit Unter¬
stützung der Fortschrittliche» Bolkspartei gewählt worden.

Vom kroatischen Landtag .
Agram , 27 . Dez . Unter Entfaltung des üblichen Ge<

präges wurde heute der neugewählte Landtag mittels kgl.
Reskripts durch den Banus , Baron Skerlecz , eröffnet . Nachden Eröffnungsformalitäten kam es zu stürmischen Sze¬nen . Der Alterspräsident Mileusnicz (oppositionell) be¬
raumte die nächste Sitzung für Montag an . Die Majorität
wünschte dagegen , daß heute nachmittag eine neue Sitzung
stattfinde zum Zwecke der Wahl des Präsidenten . AIS
Mileusnicz die Anberaumung der nächsten Sitzung für
Montag erneut verkündete , rief die Majorität : „ GehenSie von der Präsidentenestrade , dorthin gehört Tuskaul "
Hierauf verließ Mileusnicz seinen Platz , den der Regie¬
rungsparteiler Tuskau , der der Zweitälteste der Landtags -
Mitglieder ist, bestieg . Tuskau verkündete dann, daß dir
nächste Sitzung heute nachmittag 2 Uhr stattfinden solle,
Zwei Oppositionelle stürzten sich auf Tuskau und wollten
ihm den Stuhl wegziehen . Die Regierungsparteiler such-,ten Tuskau zu schützen . Es kam zum Handgemenge und
Tumult . Plötzlich erschien Mileusnicz wieder auf der
Tribüne und erklärte , es bleibe dabei, daß die nächste
Sitzung am Montag stattfinde . Unter Protestrufen der
Rechten und unter Lärm wurde die Sitzung geschlossen .

Verschwörung gegen König Ferdinand .
London , 27 . Dez . Wie dem „Daily Telegraph " gemrl-

det wird , hat das bulgarische Kabinet dem König Ferdö
nand den Rat erteilt , Sofia für einige Zeit zu verlassen
da dir Polizei eine Verschwörung gegen den König entdeckt
habe. Die Garnison von Varna verweigerte gestern dev
Gehrrsam .

Politische Demonstrationen .
Belgrad , 27 . Dez . „Politik «" meldet, vor dem Rcgic -

rungsgebäude haben gestern große Demonstrationen statt -
gesunde », die sich gegen das Kabinett richteten. Die Meefi
schenmenge, die sich auf den Straßen ansammelte , wuchs
immer mehr an, sodaß, um die Straßen zu säubern, Milfi
tär requiriert werden mußte . Es geht das Gerücht , daß
die Soldaten den Gehorsam verweigert hätten.

Briefkasten des Hrbeiter-Sehretariats .
Nr . 101. Sie haben keinen Anspruch mehr auf das Heb¬

ammengeld . .Sie hätten sich dasselbe aber dadurch sichern kön¬
nen , wenn Sie nach Austritt aus der Beschäftigung die Mit¬
gliedschaft freiwillige fortgesetzt hätten . Jetzt ist aber nichts
mehr zu machen.

Berantwortlich : Für den politischen Teil , Partei , Letzte,Nachrichten , Gewerkschaftliches und «Soziales : Hermann Kabel ;'
für den übrigen Inhalt : Hermann Winter ; für die Inserate :
Gustav Krüger , alle in Karlsruhe , Luisenstratze 24.

Veretnsanzeiger .
Karlsruhe . (Steinarbeiterverband .) Montag , 20. Dezember,abends halb « Uhr, Mitgliederversammlung . 628t
Bruchsal. („Harmonie .

"
) Am Neujahrstage abends 8 Uhr Zu¬

sammenkunft im „Krokodil" . Keine Sängerin und kein
Sänger darf fehlen. 6282 Der Vorstand.

dasserstand des Rheins .
29. Dezember.

Setzerstreik.
Graz , 27 . Dez . Am Montag beginnt in Graz und in

der ganzen Steiermark der Setzerstreik. Alle bürgerlichen
Zeitungen stellen ihr Erscheinen ein. Schusterinsel 1 .30m , gest. 5 cm, Kehl 2.31m , gest. 13 ow

Maxau 4.17 m, gest. 39 cm , Mannheim 3.64 m, gest. 61 cm,

Dampf-Obstbrennerei und Likörfabrik
Degenfeldstr . 4 . Tel . 1216 .

Kirschwasser , Zwetschgenwasser
Cognac , Punsch -Essenzen , Rum

feine Liköre . 6076.7

KARLSRUHE
Iffaldsfr. 30

Montag, 29. und Dienstag ,
80. Dezember 1918

AHeiihErstaDflningsreeht
— für Karlsruhe !

grosses Seemanns - Drama
in 3 Akten

mit der beliebten Film-Diva

in der Hauptrolle
Musikalische Illustrierung

sowie noch einige
prachtvolle

tlafur - Aufnahmen ,
Aktualitäten

und Hu oresken .

Gesangverein .LaWia"
Karlsruhe.

Am NeujahrStage findet im Großen Saale des „ KühlenKrug "

Maltonpttnt
statt. Mitwirkende sind die Freie Turnerschaft und HumoristEugen Müller .

-------- ----- Anfang der Feier 5 Uhr .
Nach Schluß des Programms Tanz .Dem Unterhaltungsabend geht die Kinderbescherung desVereins voraus . Dieselbe beginnt präzis halb 3 Uhr und bittenwir die Eltern , dafür Sorge tragen zu wollen , daß die Kinder,die eingezeichnet sind, auch zur festgesetzten Zeit anwesend sind .Zu obigen Veranstaltungen sind die Mitglieder , Freunde undGönner des Vereins freundlichst eingeladen. 6288

_ Der Vorstand.
Äeie TmeWst

Rüppurr .
Mittwoch , den 81 . Dezember , abend »7 Uhr, im „Bahnhofbotel" 6287

Sylvefter -Feier
bestebend in turnerische « und theatralischen Aufführungen .Wir laden zu dieser Veranstaltung, bei welcker ein nur aus¬erlesenes Programm zur Vorführung gebracht wird , uusere verehr!.
Mitglieder sowie die werten Gönner unserer Sache höfl . ein.

Der Vorstand .
Bemerken möchten wir noch, daß bis zum 1 . Januar 1914

Neueintretende vom Eintrittsgeld befreit sind
Die Generalversammlung findet am 11 . Januar im Vereins¬

lokal statt. Anträge sind bis längstens am Vorabend der General -
versammlung an den Vorstand einzureichen. D . Ö .

Vergebung von Jlbbrucbarbriten.Die Gebäude des

Michlburgevtor -Bahnhofs
sollen auf Abbruch verkauft werden.

Bedingungenhierzu werdenbeimstädt. Hochbauamt, Zähringer -
straße 96. Zimmer Nr. 192. abgegeben.

Angebote sind mit entsprechender Auffchrist versehen, bis
Freitag » den 9 , Januar 1014 , vormittags 9 Uhr , daselbst
einzureichen . 6276

Karlsruhe , den 27. Dezember 1913 .
Städt . Hochbanamt .

Habe noch ea. 100 Flaschen
Liköre und

Punsche
die ich, um noch vor Neujahrdamit zu räumen, die
große ‘/i Flasche zu Mk. 1 .—,kleine -/. Flasche zu Mk. « .80
verkaufe . 6283

Von der prima Qualität kann
sich jeder beim Einkauf durch
Proben überzeugen .

D. Gutmann »
Rudolf st raste 18 .

Zuschneide - Schule
des deutschen Zuschneider -Yerbandes E. T.

Königstrasse 43 A Stuttgart Königstrasse 43 A

I
Grosser Erfolg . Preisgekrönt . ■

Beginn der Kurse am 1. und 15. jeden Monats .Leichtes einfaches System für Herren -, Damen-
und Militftr - Garderobe . Prospekte gratis und
franko . Schnittmuster - und Lehrbücher -Versand.
6227 Dir. : 0 . Marx.

ilic billigste inrllc
in getragene » Anzügen ,
Schuhe , Ueberzieher v. 4
an, Ulster re. sowie beste Ge¬
legenheitskäufe in Schuh¬
waren findet man in dem An »
und Verkaufs - Geschäft von

Arnold Schap,
Zähringerkratze Sir. 38 .

event. mit Geschäft od.sonstig. Ob¬
jekt hier od .Umgeg . ? Off. erbeten
unter H. 6818 anJnvalidendank
Karlsruhe . 6266

Guterhaltene , gebrauchte

Möbel :
2 Paar Betten, mit hoh . Haupt,
halbfz. u . andere Betten, 10 Stück
ein - und zweitür. Schränke und
Chiffonniere,Waschkommod «n,mit
und ohne Marmor und Spiegel¬
aufsatz, Nachttische, 15 verschied.
Tische, Stühle , Bilder, Spiegel ,2 Diwane , 1 ältere Chaiselongue ,
1 Schreibtisch , 1 eis. Kinderbett.
Federbetten und sonstige Möbel
aller Art werden sehr preiswert
verkauft 6284

v.««tmann .LL

Lehrlings -Vermittlung .
Bei dem Unterzeichneten Amte haben sich auf kommend«Ostern ein « größere Anzahl
Lehrlinge und -Lehrmädchen aller

Berufsarten
vormerken laffen.

Wir ersuchen di« Herren Gewerbetreibenden» Geschäfts¬inhaber und Fabrikanten um gefl . Zuweisung von Aufträgen unter
Angabe, ob die Lehrstelle mit oder ohne Kost und Wohnung zu
besetzen ist.

Di« Vermittlung erfolgt in den üblichen GeschästSstnnden
(vormittags 8 bis 12 Uhr und nachmittags 2 bis 6 Uhr ) völligkostenlos

Zur Beratung in der Berufswahl finde« jede» Diens¬
tag und Freitag abends von 6 bis 7 Uhr besondere
Beratungsstnnden statt . Wir laden Elter « und Vor¬münder zur regen Benützung ein .

StStlt . Arbeitsamt (Arbeitsnaelweisstelle),
Ziihringerstraste lOO. 6230.

Männliche Abteilung Tel . 629. Weibliche Abteilung Tel. 949.

MtWks MrMtil
Große Schwimmhalle .

Für Damen und Mädchen geöffnet : Werktag vormittags 9
bis 11 Uhr und nachmittags 2 — -/,5 Uhr , mit '

Ausnahme
Samstags nachmittags . Ferner Freitags abend von 6 bis
1I28 Uhr zu ermäßigtem Preis .

Für Herren und Knaben geöffnet: Werktags vormittags 8 bis9 Uhr und 11— 2 Uhr. nachmittags -/,5—8 Uhr , Freitags
nachmittags nur bis 6 Uhr, sowie Samstags vormittags11 Uhr bis abends 9 Uhr und Sonntag ? 8—12 Uhr.14 . Auch über Mittag oeösinet ".
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Neujnhrr -^ est
empfehlen

Wch- «. Meine!
per Liier offen

in Flaschen
per Flasche von

70 . 1 85
85 3 I . Ml . an.

SWeiile.
Schmmeiik :

Ku-ferberg gold. Ku-serberg -Riesling ,
Bürgest grün . Boller-Seü.

PM-Effeizen
Rum-, Arrak , Rotwein -Punsch

V, Flasche Ml. 2 - und 2 - 50

V, 1 a 1 0 unb 1 »50

Rm
EM «
ANÄ

n« ■
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Vi Flasche V, Flasche >

« ab M . I « 80 » 0 *80

150,080

2-— MO
Schwarzwälder Kirschwasser

Vi u . »/, Liter-Flasche Mt . 3 * 50 u . 2 *“ |

gwetchgenwasser
Vi und V: Flasche Ml . 2 50 u. 1 » 30 I

Liköre ttiWfr
ANwOl. 6047

Nr« eröffnet int „Reiebshof
gegenüber dem neuen Hauptbahnhof .

Bequeme Einkaufsgelegenheit für unsere durch¬
reisende Kundschaft.

Stadtversand , Karlsruhe ab Filiale :
Neuer Bahnhof . Tel . 336
Georg -Friedrichstr . (Oststadt) . 261
Karl -Friedrichstr . (Alt- und Südstadt ) „ 286
Kurvenstr . (Südweststadt ) . . 284
Akademiestr . (Mittel - und Weststadt) . . 121

I Kaiser -Allee (Weststadt u . Mühlburg ) . „ 33k
Eisenlohrstr . (Weststadt) .

'* *

musikscbuleKraft
geg .1898 Luisenstr . 60 erw . 1910

in Klavier , Nivliue, Zither,
Kallte,Gitarreu . Maudoline

Tagsüber und abends . 6277

(Rüde) , 11 Mon .
alt . preiswert ,

Sessel , neu bez., für 8 ^ zu
verkaufe « : Schlotzplatz 8 ,
parterre , rechts.

ist ein aut möbl . Zimmer
jan einen anständigen Herrn oder
Fräulein sofort zu vermieten . 6278

MordzifherS,-" '"
Maukestraße 84 , 1 . St . , rechts.

Zapfs Schweizer
Viehpulver «st ein

unersetzliches
Mittel zur

Aufzucht von
Jungvieh und
Fohlen. Wer
probt — lobtI

per Liter Pfg .
von " an.

Atter ttlalaga
[ per Flasche 1 Elf

von Mk . ItllU an
empfiehlt 6197

C.L .SicHinger
| Tel. 1406 — Marienstr . 35,

mmmBBamasmsaä

Bekanntmachung.
Die Vornahme der Wahl der Vertreter der Arbeitgeber

und der Versicherten im Ausschuß für die ab 1 . Januar 1914
bestehende „ Allgemeine Ortskrankenkasse Rastatt - Stadt "
wird festgesetzt aus

Dienstag , den 1« . Februar 1014 .
Die Wahl findet im Rathaussaale hier statt und zwar :
1 . für die Arbeitgeber von 9 bis 11 Uhr vormittags ;
2 . für die Versicherten von 12 Uhr mittags bis 8 Uhr

abends.
Zu wählen sind 60 Vertreter und 60 Ersatzleute und

zwar je 20 von den beteiligten volljährigen Arbeitgebern
und je 40 von den volljährigen Versicherten , je aus ihrer
Mitte.

Beteiligt sind solche Arbeitgeber, die für ihre versiche¬
rungspflichtig Beschäftigten Beiträge an die Kasse zu zahlen
haben. Arbeitgeber, welche selbst versichert sind, zählen zu
den Arbeitgebern, wenn sie regelmäßig mehr als 2 Ver¬
sicherungspflichtige beschäftigen , andernfalls zu den Ver¬
sicherten.

Seitens der Versicherten sind wahlberechtigt alle der
Kasse angehörenden versicherungspflichtigund versicherungs¬
berechtigten 21 Jahre alten Personen , ohne Unterschied
des Geschlechts.

Für die Wählbarkeit stehen den Arbeitgebern bevoll¬
mächtigte Betriebsleiter , Geschäftsführer und Betriebs¬
beamte der beteiligten Arbeitgeber gleich. Nicht wählbar
sind Mitglieder einer Behörde, welche Aufsichtsbefugnisse
über die Kasse hat .

Arbeitgeber, die mehrere Versicherungspflichtige beschäf¬
tigen, führen bis zu 100 versicherungspflichtig Beschäftigten
für je angefangene 10 und wegen der über 100 hinaus¬
gehenden Zahl für je angefangene 20 Beschäftigte eine
Stimme . Mehr als 30 Stimmen kann kein Arbeitgeber
führen.

Wählbar als Vertreter der Versicherten ist nur , wer
bei der Kasse versichert ist.

Weder wählbar noch wahlberechtigt sind Arbeitgeber
unständig Beschäftigter als solche und Arbeitgeber , die
mit der Zahlung der Beiträge im Rückstände sind ; ferner
Versicherungspflichtige , die Mitglieder einer Ersatzkasse sind .

Wählbar sind nur volljährige Deutsche . Nicht wähl¬
bar ist :
1. wer infolge strafgerichtlicher Verurteilung die Fähigkeit

zur Bekleidung öffentlicher Aemter verloren hat , oder
wegen eines Verbrechens oder Vergehens , das den
Verlust dieser Fähigkeit zur Folge haben kann, verfolgt
wird , falls gegen ihn das Hauptversahren eröffnet
worden ist.

2. wer infolge gerichtlicher Anordnung in der Verfügung
über sein Vermögen beschränkt ist.
Wer als Arbeitgeber wählbar ist, kann die Wahl nur

ablehnen, wenn er :
1 . das 60. Lebensjahr vollendet hat ;
2 . mehr als 4 minderjährige eheliche Kinder hat ; Kinder,

die ein anderer an Kindesstatt angenommen hat,
werden dabei nicht mitgerechnet;

3 . durch Krankheit oder Gebrechen verhindert ist, das
Amt ordnungsgemäß zu führen ;

4. mehr als eine Vormundschaft oder Pflegschaft führt .
Die Vormundschaft oder Pflegschaft über mehrere
Geschwister gilt nur als eine ; zwei Gegenvormund¬
schaften stehen einer Vormundschaft, ein Ehrenamt der
Reichsversicherung einer Gegenvormundschast gleich ;

6 . nur Dienstboten beschäftigt ;
6. während der unmittelbar vorhergehenden Wahlzeit

das Amt mindestens 2 Jahre geführt hat.
Ein Arbeitgeber, der die Wahl ohne zulässigen Grund

ablehnt, kann vom Vorsitzenden des Vorstandes mit Geld¬
strafen bis zu 500 Mk. bestraft werden.

Die Wahlen sind geheim ; gewählt wird nach den Grund¬
sätzen der Verhältniswahl unter Beachtung der Bestim¬
mungen der Wahlordnung , welche mit dem Statut bei der
Geschäftsstelle der Kasse erhältlich ist.

Die Wahlzeit dauert 4 Jahre . Die Gewählten bleiben
nach Ablauf dieser Zeit solange im Amte, bis ihre Nach¬
folger eintreten . Wer ausscheidet kann wieder gewählt
werden.

Die Wählerlisten, als welche das Arbeitgeber- und
Mitgliederverzeichnis gelten, können bei der Kasse einge¬
sehen werden. Etwaige Einsprüche wegen der Rechtigkeit
derselben sind bei Vermeidung des Ausschlusses spätestens
4 Wochen vor dem Wahltag unter Beifügung von Be-
weismstteln bei dem Vorstand einzulegen.

Zwei Wochen vor dem Wahltage werden sämtliche
Wähler durch eine Karte über ihre Wahlberechtigung be¬
nachrichtigt .

Der Wahlausschuß ist befugt , die Wahl- und Stimm¬
berechtigung eines jeden Wählers bei der Wahlhandlung
zu prüfen . Es empfiehlt sich daher , einen Ausweis zur
Wahl mitzubringen . Als solcher gilt auch die ausgestellte
Wahlkarte.

Wahlberechtigte, die keine Wahlkarte haben, werden zur
Wahl zugelassen , wenn sie in einer alle Mstglieder des
Wahlausschusses überzeugendenWeise ihre Wahlberechtigung
Nachweisen.

Wir fordern die Beteiligten hiermit auf, Wahlvorschläge
für die Ausschubwahl bei dem.Vorstande einzureichen , und
weisen daraufhin , daß nur solche Wahlvorschläge berück¬
sichtigt werden, die spätestens 4 Wochen vor dem Wahltag
bei dem Vorstande eingehen. Wir bemerken , daß die
Stimmabgabe an diese Wahlvorschläge gebunden ist . Ver¬
bundene Wahlvorschläge werden nicht zugelassen . Die
Wahlvorschläge können nach ihrer Zulassung im Kassen¬
lokal von den Wählern eingesehen werden.

Die Wahlvorschläge müssen von mindestens 10 Wahl-
berechtigten unterzeichnet sein und dürfen höchstens nur
so viel Bewerber benennen, als Vertreter und Ersatzmänner
zu wählen sind . Die einzelnen Bewerber sind unter fort¬
laufender Nummer aufzuführen und nach Familien - und
Vorname , Beruf und Wohnort zu bezeichnen. Bei Ver¬
sicherten ist auch deren Arbeitgeber anzugeben. Eine Zu¬
stimmungserklärung der Bewerber ist nicht nötig.

Die Stimmzettel sollen von weißer Farbe sein und in
einer Größe von 21/33 Zentimeter . Im Uebrigen wird
auf den Inhalt der Satzung und Wahlordnung verwiesen.

Ortskrankenkasse Rastatt .
Der Vorstand :

I A . : Wilh . Vetter , 1 . Vorsitzender . 6280

PfannkuEh & Co
.

Hm l^eujabrslage find
unlere Gefcbäfte «y

G. m. b . H.

i ■■ !

LebwbeiWis -Verein
Karlsruhe.

Um einem allzugroßen Andrang am Jahres¬
schluss vorzubeugen , bitten wir die verehelichen
Mitglieder , ihre

Sezeumte «
jetzt schon an unserer Kasse, Roonstraße 28 , oder
in unseren Verkaufsstelle « abzuliefern . Für die
Berechnung der Dividenden pro ISIS haben nur
diejenigen Marke » Berechttgnng , die bis ein¬
schließlich 2 . Januar 1914 in unseren Läden,
oder bis einschließlich S. Januar 1914 an nuferer
Kasse abgeliefert sind.

6263 Dev Vorstand .

Spanische Wahlhandlung
von 27

Jaime Büro
empfiehlt ihre garantiert naturreinen

Rotwein von 60 Pfg. per Liter an
Weise wein von 70 Pfg. per Liter an
fff. Süss - and Dessertweine
Cognacs und Liköre .

Verkaufsstellen : Rüppurrerstrasse 14 , Durlacher - jStrasse 38 , Lessingstrasse 29,Schillerstr. 23 , Rheinstr . 45 und j
Gerwigstraße 20.

Bekanntmachung.
Die Erhebung der Beiträge für die land - und)
forstwirtschaftliche Unfallversicherung betreffend. !

Die Verzeichnisse der Betriebsunternehmer für die Beitrags¬
leistung zur land- und forstwirtschaftlichen Unfallversicherung für
die Gemarkung Karlsruhe und die abgesonderte Gemarkung Hardt¬
wald für daS Jahr 1913 liegen vom 29 . ds . Mts . an während
zweier Wochen zur Einsicht der Beteiligten offen und zwar die
Verzeichniffe für Karlsruhe -Stadt , den Stadtteil Mühlburg und
die abgesonderte Gemarkung Hardtwald beim städtischen Kontroll -
büro Karl-Friedrich- Straße Nr. 8 , IV . Stock, Zimmer Nr . 179,
Eingang von der Zähringer -Stratze , und die Verzeichnisse für die
Vororte Beiertheim , Daxlanden , Grünwinkel , Rintheim und Rüppurr
bei den Gemeindesekretariaten dieser Vororte .

Einsprachen gegen den Inhalt der Verzeichniffe können
während obiger Frist und eines weiteren Monats schriftlich oder
mündlich bei uns bezw . den Gemeindesekretariaten erhoben werden .

Karlsruhe , den 23. Dezember 1913 . 6275
Das Bürgermeisteramt :

Dr . Horstmann . Kleiber .

Carl König
Dentist

KARLSRUHE, Kaiserstrasse 124 b.
-ri -. Telephon 2451 . .

Künstliche Zähne , Plombieren ,
Zahnziehen . 2885

Ich kaufe und verkaufe fort¬
während getragene Herren - u.
Damenkleider , Schuhe und
Stiefel , aber nur gute «Sachen,
zu billigen Preisen . 3971

Wilhelm Schwab
Dnrlackerstraste 85 -

Schuppen !
Haarausfall !

verhindert Bergarnika - Haaröl
ä 50 Pfg . 2591

Drog . 0 . Mayer, Wiltieloistr. 2 (h
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